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Anſer Kongreß.
Mit Stolz können wir von unſerem Kongreß ſprechen,

wenn wir von den Amſterdamer Tagen reden. Die Vertreter
der Arbeiter aller Erdteile waren dort zuſammengekommen, um
zu beraten, auf welche Weiſe das Proletariat am ſicherſten und
ſchnellſften zu ſeinem vollen Rechte gelangen kann, um bisher
gefaßte Beſchlüſſe auf ihre Richtigkeit zu prüfen, und um auf
Gebieten, die bisher noch unbebaut, oder auf denen die An-
ſichten noch nicht geklärt waren, bindende Beſchlüſſe zu faſſen.
Bindende Beſchlüſſe für alle bei möglichſter Freiheit in der
Aktion, die den einzelnen Ländern verſtattet bleiben muß.

Denn: das Ziel des proletariſchen Befreiungskampfes iſt
für alle einheitliche Beſeitigung der privatkapitaliſtiſchen Pro
duktion und damit Beſeitigung der Möglichkeit, daß die Maſſe
des Volkes von den bevorrechteten Beſitzern der Produktions-
mittel ausgebeutet werden kann. Alſo Beſeitigung des Klaſſen-
ſtaates. Vergeſellſchaftung der Produktion bei breiteſter demo-
kratiſcher Verwaltung des Staatsweſens. Das iſt das gemein-
ſame Ziel des Sozialismus So verſchieden auch die Meinun-
gen ſein mögen über den Weg auf welchem dieſes Ziel er-
reicht werden wird, das Ziel ſelbſt ſteht unverrückbar feſt; da
gibt es keine abweichende Meinung unter den Millionen und
Abermillionen, die ſich in allen Erdteilen bereits zur Fahne
des Sozialismus bekennen. Nur die Frage, wie das Prole-
tariat ſchnell, ſicher und möglichſt ohne blutige Kataſtrophen zu
dem Ziele gelangen kann, iſt dem Meinungsſtreit unterworfen.
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Daß hierüber die Anſichten auseinandergehen, iſt natürlich,
ſelbſtverſtändlich.

Jedes der heutigen Staatsweſen iſt auf anderem hiſtoriſchen
Entwicklungswege das geworden, was es jetzt iſt. Gelten auch
überall die gleichen ökonomiſchen Geſetze, ſo wirkten dieſelben
doch verſchieden nach der geographiſchen Lage, der politiſchen
Entwickelung und anderen mitbeſtimmenden Faktoren, wie auch
die gleiche Pflanzenart ſich verſchieden entwickelt nach Boden,
Temperatur und Pflege. Die Sozialdemokratie müßte der
Doktor Eiſenbart ſein, zu dem ſie von einem Eugen Richter
verzerrt werden ſollte, wollte fie nicht Rückſicht nehmen auf die
Verſchiedenartigkeit der Verhältniſſe in den einzelnen Ländern
und auf die dadurch bedingte Verſchiedenartigkeit der taktiſchen
Maßnahmen.

Doch auch dieſe Freiheit in der Aktion muß ihre Grenze
haben. Man darf unter ihrem Schilde nicht Maßnahmen be-
gehen wollen, die ſo gut ſie auch von ihren Befürwortern
gemeint ſein mögen geeignet ſind, den proletariſchen Kampf
auf Abwege, in den Sumpf zu führen, die Erreichung des
letzten Zieles zu erſchweren, ſtatt ſie zu erleichtern. Und da-
rüber, ob das zu befürchten ſteht, haben die Fernerſtehenden
ſtets ein klareres Urteil als die im Kampfe befindlichen. Es
iſt deshalb eine der Aufgaben unſerer internationalen Kon-
greſſe, daß die in den einzelnen Ländern von unſeren Partei-
genoſſen eingeſchlagene Taktik der Kritik unterworfen wird.
Nicht die Kritik, welche der Rechthaberei entſpringt, ſondern
die Kritik, wie ein Freund ſie an den Handlungen des Freundes
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18 (Nachdrug perten
Die Waffen nieder!

Eine Lebensgeſchichte von Berta v. Suttner.

„Wozu lange Reden Wir verſtehen einander in dieſer
Richtung doch nicht, mein liebſtes Tantchen. Laß Dir lieber
erz hlen, was geſtern der kleine Rudolf

Damit war das Geſpräch dann glücklich auf ein anderes, ſehr
ergiebiges Thema gelenkt, wo es zu keiner Meinungsverſchie-
den ſeit zwiſchen uns kam; denn über die Tatſache, daß Ru-
dolf Dotzky das herzigſte, originellſte, für ſein ter vorge-
Kgrittenſie Kind der Welt iſt darüber waren wir beide
inig.

Am folgenden Tag entſchloß ich mich doch, der Fußwaſchung
w. Etwas nach zehn Uhr, war gekleidet, wie

es ſich für die Karwoche geziemt, begaben wir uns, meine
Schweſter Roſa und ich, in den großen Zeremonienſaal der
Burg. Daſelbſt waren auf einer Eſtrade Plätze für die Mit-
lieder der Ariſtokratie und des diplomatiſchen Korps vorbe-

und die Mansfelder Kreiſe.

zu üben verpflichtet iſt, wenn er fürchtet, ſein Freund werde
Schaden erleiden.

So mußte es kommen, daß in Amſterdam einige Fragen der
Taktik zu ernſter Ausſprache führten. Ueber eine ganze An-
zahl wichtigerer Fragen konnte ohne weitere Debatte Beſchluß
gefaßt werden, weil eben über dieſe Fragen und ihre Löſung
volle Einmütigkeit herrſchte. Die wichtige Frage aber, ob der
Sozialismus teilnehmen darf an der bürgerlichen Regierungs-
gewalt, wie es in Frankreich durch Millerand geſchehen war,
und wie es als zuläſſig heute noch von Jaures und ſeinen
Freunden verteidigt wird, darüber mußte Einigkeit geſchaffen
werden. Durch Annahme der etwas geänderten Dresdener
Reſolution hat ſich der Kongreß gegen die Auffaſſung der
Jaureſiſten entſchieden und dahin ausgeſprochen, daß es dem
proletariſchen Freiheitskampfe zum Schaden gereichen müßte,
wenn die Sozialdemokratie ſich dazu hergibt, ein Zipfelchen
des bürgerlichen Regierungsmantels zu halten.

Ob die Jaureſiſten ſich dem Amſterdamer Beſchluſſe fügen
werden, iſt freilich zweifelhaft. Tun ſie es nicht, ſo haben ſie
das mit ſich ſelbſt abzumachen. Eine andere Exekutivgewalt
als die moraliſche beſitzt der internationale Kongreß nicht er
mag auch keine andere beſitzen. Jm Organ von Jaures, in
der Petite Republique, ſpricht ſich der Chefredakteur Gerault- Richard
in der Sonntagsnummer ſehr unwirſch über den Kongreßbeſchluß
aus. Er ſchreibt u. a.

Wenn dieſe Regel zur Geltung gelangte, ſo würde eine
von Kautsky verfaßte und von Bebel entwickelte Formel ſich
auf alle Umſtände, alle Kriſen, alle Doktrin- oder Taktik-
fragen in allen ſozialiſtiſchen Parteien der Welt anwenden.
Dann gäbe es für die Proletarier der ganzen Welt nur ein
Gehirn, das Kautskys, und eine Stimme, die Bebels.
Wir wiſſen beſſer als Bebel, was das Jntereſſe des franzö
ſiſchen Proletariats erheiſcht.

Nach anderen recht pikierten Seitenhieben ſchließt dann Gerault-
Richard: „Wir wollen handeln, und wir werden handeln.
Wenn wir dazu nicht erſt Bebels Zuſtimmung abwarten, ſo
möge er unſere undisziplinierte Eile entſchuldigen. Man muß
aber marſchieren, damit man einem folge. Wir werden alſo
unſer republikaniſches, demokratiſches, ſozialiſtiſches Werk fort
ſetzen.“ Zu dieſer groben Unfreundlichkeit gegen Bebel liegtkeinerlei Anlaß vor. Dasſelbe was Bebel geſagt hat, iſt den

Jaureſiſten ſeit Jahren und viel ſchärfer ſchon von ihren eigenen
Landsleuten, den Guesdiſten, geſagt worden. Und die anderen
Nationen, welche Bebels Ausführungen zuſtimmten, ſind doch
keine Ziehpuppen! Sie haben doch auch ihre Erfahrungen,
ihre Reflektionen, nach denen ſie ihr Urteil bildeten. Nicht um
die Perſon Bebels handelt es ſich ſondern um das von der
großen Mehrheit des Kongreſſes über Jaures' Miniſterialismus
gefällte Urteil. Mag ſich Gerault Richard dieſem Urteile nicht
fügen, ſo iſt das, wie geſagt, ſeine Sache. Aber er verſtötzt
durch ſein Verhalten gegen einen Beſchluß des Kongreſſes,
und er wird bald ſehen, daß er die Mehrheit der franzöſiſchen
Arbeiter nicht hinter ſich hat.

Jn Amſterdam paarte ſich der Geiſt der Verſöhnlichkeit mit
dem der Entſchiedenheit. Bei aller Schärfe, mit welcher die

3

ling nicht ſehen?“

Meinungsverſchiedenheiten zum Ausdruck gelangten, konnte kein

e S Sbefreit. Mein ſteter Kummer war der: „Warum läßt ſich
Jetzt hatte mich dieſe ſixe Jdee verlaſſen;

was ich zu ſehen erwartete und wünſchte, waren die kaiſer-lichen und die pfründneriſchen Mitwirkenden der angeſetzten
Feier. Und gerade in dieſem Augenblicke, wo ich ſeiner nicht
dachte, fielen meine Augen auf Tilling. Soeben nach be-
endeter Meſſe, waren die Hofwürdenträger in den Saal ge-
treten, gefolgt von der Generalität und dem Offizierkorps; ich
ließ meinen Blick gleichgiltig über alle dieſe uniformierten Ge-
ſtalten ſchweifen dieſelben waren ja nicht die Träger der
Hauptrollen, ſondern nur zum Ausfüllen der Bühne beſtimmt

da plötzlich erkannte ich Tilling, der gerade unſerer Tribüne
gegenüber Aufſtellung genommen hatte. Es durchzuckte mich
wie ein elektriſcher Schlag. Er ſah nicht in unſere Richtung.
Seine Miene trug die Spur des in den letzten Wochen durch-
gemachten Leides: es lag ein tieftrauriger Ausdruck in ſeinen
Zügen. Wie gern hätte ich durch einen ſtummen, innigen
Händedruck mein Mitgefühl ihm ausgedrückt! Jch ließ meinen
Blick hartnäckig auf ihn geheftet, hoffend, daß dies durch eine

magnetiſche Gewalt ihn zwingen würde, auch zu mir aufzu-

alten. Man war da alſo wieder unter ſich und teilte rechts
und links Grüße aus. Auch die Galerie war dicht gefüllt:
gleichſalls Bevorzugte, welche Eintrittskarten erlangt hatten

aber doch etwas „gemiſcht“, nicht zur „Creme“ gehörig, wie
wir da unten, auf unſerer Eſtrade. Kurz, die alte Kaſtenab-
ſonderung und bevorrechtung anläßlich dieſer Feier der
ſymboliſierten Demut.

Ich weiß nicht, ob den anderen irgendwie religiös-weihevoll
zu Mute war; aber ich erwartete das Kommende mit ganz
derſelben Em find ung mit welcher man im Theater einem an

ſtügekündigten Spektakelſtück entgegenſieht. Ebenſo geſpannt, wie
man da nachdem die Grüße von Loge zu Loge getauſcht,
den aufzurollenden Vorhang anſieht, ſchaute ich nach der Rich-

ſchauen aber vergebens.
„Sie kommen, ſie kommen!“ rief Roſa, mich anſtoßend. „So

ſieh doch hin Wie ſchön! Wie ein Gemälde!“Es waren die Greiſe und Greſſinnen, angetan in altdeutſche

Tracht, welche jetzt hereingeleitet wunden. Die jüngſte von
den Frauen ſo hatten die Zeitungen berichtet war acht-
undachtzig, der jüngſte von den Männern fünfündachtzig Jahre
alt. Runzlich, zahnlos, gebückt; ich konnte Roſas „Ach,
wie ſchön“ wahrlich nicht beſtätigt finden. Was ihr gefiel,
war jedenfalls die Verkleidung. Dieſe ſtimmte eigentlich auch
vortrefflich zu der ganzen, von mittelalterlichem Geiſt durch-
weiten Zeremonie. Die Anachronismen hier waren wir, in
unſeren modernen Kleidern und mit unſeren modernen Be-

griffen wir paßten nicht in dies Gemälde.
tung, wo die Chöre und Soliſten des bevorſtehenden Schau
gedränges erſcheinen ſollten. Die Dekoration war ſchon auf
geſtellt nämlich die lange Tafel, an welcher die zwölf Greiſe
und zwölf Greiſinnen Platz zu nehmen hatten.

Jch war doch froh, gekommen zu ſein; denn ich fühlte mich
geſpannt, was immerhin eine angenehme Empfindung iſt, und
eine Empfindung, welche momentan von kummervollen Gedanken

auch Miniſter „Allerdings'

Nachdem die vierundzwanzig Alten ihre Sitze an der Tafel
eingenommen hatten, trat eine Anzahl goldgeſtickter und orden-
geſchmückter, zumeiſt ältlicher Herren in den Saal: die Ge
beimen Räſe und Kammerherren; viele bekannte Geſichter

pefand ſich darunter. Zuletzt folg-
ten die Geiftlichen, welche bei der feierlichen Handlung fungieren

ſollten. Jeht war alſo der Einmarſch der Statiſten vorüber
und die Erwartung des Publikums auf das höchſte geſpannt.

Til-

I
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Der bürgerlichen Preſſe iſt der ohne Uebertreibung als großartig zu bezeichnende Verlauf der Amſterdamer Lage höchſt

unbequem. Erſt ſuchte ſie durch allerlei Erfindungen die
führenden Geiſter des Kongreſſes in Gegenſatz zu bringen. So
ſollte Bebel die Monarchie „verherrlicht“ und Jaures bei der
Rede Bebels gerufen haben: „Es lebe Wilhelm.“ Es braucht
nicht erft konſtatiert zu werden, daß daran kein wahres Wort
iſt. So wemg wie Bebel die Monarchie in Schutz genommen
hat, ſo wenig hat Jaures Sympathien für den deutſchen Kaiſer
gezeigt. Er hat im Gegenteil die republikaniſche Kraft der
deutſchen Sozialdemokratie ohne Rückhalt anerkannt. Und wer
aus Bebels Rede eine Jnſchutznahme oder gar eine Anerkennung
der Monarchie leſen will, muß von überirdiſcher Beſcheiden
heit ſein. Bebel hat nichts weiter getan, als in ſchärfſter
Weiſe nachgewieſen, daß die bürgerliche Republik dem Prole-
tariat genau ſo feindlich gegenüberſteht wie die Monarchie, daß
es alſo ein großer Jrrtum ſei, zu meinen, die bürgevliche
Republik bilde eine Zwiſchenftufe zwiſchen Klafſenftaat und
ſozialiftiſcher Geſellſchaft. Es war nötig, dies feſtzuftellen. Ob
jedes einzelne Wort, das Bebel dabei geäußert hat, allgemeine
Billigung findet, iſt eine andere Frage. Jedenfalls werden ſich
die Reaktionäre und Monarchiſten nicht viele ſolche „Berherr
licher“ der monarchiſtiſchen Staatsform wünſchen.

Wer macht's uns nach? So können die Sozialdemokraten
aller Länder mit frendigem Stolze fragen. Wer macht's uns
nach Als vor einigen Jahren im Haag, gleichfalls in Holland
gelegen, die Diplomaten aller Länder zuſammenkamen, um das
Windei des zariſchen Friedensmanifeſtes auszubrüten, da ſaßen
ſie Wochen und Monate beiſammen, nicht brauchte erſt jede
Rede in drei Sprachen überſetzt zu werden, wie auf unſerem
Kongreſſe, und als die Diplomaten auseinandergingen, hatten
ſie nichts geleiſtet. Borige Woche dagegen kamen 500 Männer
aus allen Weltteilen zuſammen, und innerhalb ſieben Tagen
faßten ſie über ſechs, acht wichtige Fragen Beſchlüſſe, die einen
dauernden Wert behalten werden und nach denen hinfort
Millionen Männer ihr Tun und Handeln richten werden. Wo
iſt da das Leben Wo iſt Kraft? Und bei wem iſt die Zu
kunft

Sechſter internationaler SoziagliſtenKongreß.

B.-G. Amſterdam, 20. Auguſt.

Siebenter Verhandlungstag.
(Ausführlicher Bericht.)

Dem Präſidenten van Kol ſtehen heute Dr. Adler-
Oeſtreich, Daczynsky- Polen und Tomp ſo n-Engliſche
Kolonien (Südafrika, Kanada und Auſtralien) zur Seite. Auf
der Tagesordnung ſteht zunächſt die Frage der

v R g d 2Meine Augen waren jedoch nicht ſo ſtarr, wie diejenigen der
übrigen Zuſchauer, nach jener Richtung geheflet, wo der Hof
erſcheinen ſollte, ſondern kehrten immer zu Tilling zurück.
Dieſer hatte mich nunmehr geſehen und erkannt. Er grüßte.

Wieder legte ſich Roſas Hand auf meinen Arm:
„Martha iſt Dir unwohl Du biſt plötzlich blaß und

rot geworden ſchau'! jetzt! jetzt!!“Jn der Tat: der Kapell- will ſagen der Oberzeremonlen-
meiſter hob ſeinen Stab und gab das Zeichen, daß das Kai-
ſerpaar nahe. Dies verſprach nun allerdings einen lohnenden
Anblick, denn abgeſehen davon, daß es das höchſte war
war es ſicherlich eins der ſchönſten Paare im Lande. Mit
Kaiſer und Kaiſerin zugleich waren auch mehrere Erzherzöge
und Erzherzoginnen hereingekommen und jetzt konnte die Feier
beginnen. Truchſeſſen und Edelknaben trugen die gefüllten
Schüſſeln herbei, und der Monarch und die Monarchin ſtellten
dieſelben vor die ſitzenden Alten hin. Das war wieder mehr
Gemälde als je. Das Geräte und die Speiſen und die Art
der Pagen, dieſelben zu tragen, erinnerte an verſchiedene be
rühmie Bilder von Feſtgelagen im Renaiſſanceſtil.

Kaum aber waren die Gerichte aufgeſtellt, ſo wurde die
Tafel wieder abgeräumt, eine Arbeit, welche gleichfalls
als Zeichen der Demut die Erzherzoge verrichteten. ier
nach ward die Tafel hinausgetragen, die eigentliche Effekt-
ſzeue des Stückes (was die Franzoſen „le clou de la piece“
nennen). die Fußwaſchung begann. Freilich nur eine
Scheinwaſchung, wie das Mahl nur ein Scheinmahl geweſen.
Auf dem Boden knieend, ſtreifte der Kaiſer mit einem
über die Füße der Greiſe hinweg, nachdem der ihm aſſiſtie
rende Prieſter aus einer Kanne ſcheinbar Waſſer darüber ge-
goſſen, und ſo rutſchte er vom erſten bis zum zwölften
Pfründner, während die Kaiſerin die man ſonſt nur ſo
majeſtätiſch hoch aufgerichtet zu ſehen belommt in de
demütigen Stellung, in welcher ſie ihre gewohnte Anmut übri-
gens nicht verließ, die gleiche Prozedur an den zwölf Pfründ-
nerinnen vornahm. Die begleitende Muſik, oder, wenn man
will, den erklärenden Chor, bildete das Eleidweitig vom Hof-
hurgpfarrer vorgeleſene Evangelium des ges. 0

Kern hätte ich auf einige Augenblicke mitempfinden mögen,
was in dem Eeiſte dieſer Alten vorging, während ſie da

angegafſt, den Landesvater, die Landesmutter Jhre
ſaßen, in der ſeltſamen Tracht, von einer glänzenden Menge
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und Auswander
Die holländiſche

ſchlagen folgende Reſolution vor:
„Unter voller Berückſichtigung der Gefahren, welche mit der

Einwanderung fremder Arbeiter verbunden ſind, indem dieſe
ein Sinken der Löhne, die Gewinnung von Streikbrechern und
zuweilen ſt blutige Zuſammenſtöße zwiſchen den Arbeitern
herbeiführen können, erklärt der Kongreßdaß unter Einwirkung der ſozialiſtiſchen und gewerkſchaft
lichen Agitation die eingewanderten Arbeiter ſich nach einiger
Zeit auf die Seite der eingeborenen Arbeiter ſtellen und den-
ſelden Lohn wie dieſe verlangen werden.

Der Kongreß verurteilt daher jede Geſetzesmaßregel, welche
die Einwanderung fremder Arbeiter, die das Elend zur Aus
wanderung zwingt, verbietet oder verhindert.

Der Kongreß, in fernerer Erwägung, daß Arbeiter rüchſtän
diger Raſſen (wie Chineſen, Neger uſw.) oft von Kapita iſten
importiert werden, um die eingeborenen Arbeiter durch billiges
Arbeitsangebot niederzuhalten, und daß dieſe, die ein williges
Ausbeutungsobjekt bilden, in einer nur mühſam verdeckten
Sklaverei leben, erklärt, daß die Sozialdemokratie die Anwen-
dung dieſes Mittels, das dazu dient, die Organiſation der
Arbeiter zu vernichten und dadurch den Fortſchritt und die
eventuelle Verwirklichung des Sozialismus aufzuhalten, mitallen ihren Kräften zu ßerampfen hat.

Dagegen ſchlägt die Mehrheit der Kommiſſion folgende Reſo
lution vor:

„Der Kongreß erklärt, daß der auswandernde Arbeiter das
der kapitaliſtiſchen Herrſchaft iſt, die ihn zwingt, das

Vaterland zu verlaſſen, um ſich mühſam ſein Leben zu friſten
oder ſeine Freiheit zu ſichern. Der Kongreß leugnet nicht,
wie gefährlich für das Einwanderungsland der Zuzug ſchlecht
bezahlter, gefügiger und arbeitswilliger Elemente iſt, die von
gewiſſenlofen Kapitaliſten herveigelockt werden, um die einge
borenen Arbeiter durch billiges Arbeitsangebot zu unterbieten,
um Streikvrecher zu ſtellen und ſtellenweiſe blutige Zuſammen
ſtöße zwiſchen den Arbeitern verſchiedener Länder herbeizuführen.
Der Kongreß verurteilt jedoch jede Geſetzesmaßregel, welche die
Auswanderung hindern, oder fremde Arbeiter im Einwaude
rungslande ausſchließen oder ſchlechter behandeln wollte. Er
erklärt vielmehr, daß in allen dieſen Fällen eine Agitation ge-
boten iſt, welche Aufklärung unter den von Unternehmern unter
falſchen Vorſpiegelungen herbeigelockten Arbeitern verbreitet er
iſt überzeugt, daß ſich unter der Einwirkung dieſer Agitation
von ſozialiſtiſcher und gewerkſchaftlicher Seite die eingewander-
ten Arbeiter nach einiger Zeit auf die Seite der eingeborenen
und organiſierten Arbeiter ſtellen und denſelben Lohn wie dieſe
verlangen werden, und er verurteilt die kurzſichtige Politik
zurückgebliebener Arbeiterorganiſationen, die den Eingewander-
ten den Zutritt zu ihren Reihen verſagen.

Der Kongreß erklärt außerdem, daß es nützlich iſt, wenn die
ſozialiſtiſchen Vertreter in den Parlamenten verlangen, daß die
Regierungen die zahlreichen Mißſtände, welche jener Lohn-
drückerimport hervorruft, durch eine ſtrenge und wirkſame Kon-
trolle bekämpfen, und daß die ſozialiſtiſchen Vertreter zu gleicher
Zeit für eine Reform der Geſeßgebung eintreten ſollen, nach
welcher die Einwanderer in kürzerer Friſt die politiſchen und
bürgerlichen Rechte im Einwanderungslande erwerben, dieſelben
Rechte wiedererwerben, wenn ſie in ihre Heimat zurückkehren,
ſowie, daß die verſchiedenen Länder den Einwanderern dieſe
Rechte durch Gegenſeitigkeitserklärungen zuſichern.

Der Kongreß fordert ſchließlich die ſozialiſtiſchen Parteien
und die Gewerkſchaftsorganiſationen aller Länder auf, noch
energiſcher als bisher unter den einwandernden Arbeitern die
Agitation für Arbeiterorganiſation und internationale Soli-
darität zu entfalten.“

Berichterſtatter der Kommiſſion iſt Man uel Ugarte-
Argentinien. Er führt gus: Die Einwanderung hat in der
Gegenwart Dimenſionen angenommen, daß mit ihr unzvweiſel-
haft Gefahr für einzelne Länder verbunden iſt. Trotzdem hat
ſich die Arbeiterſchaft nicht auf den engherzigen Standpunkt ge-
ſtellt, der durch die Entwickelung längſt zertrümmert iſt, daß
der Arbeiter in ſeinem Lande bleiben müſſe, ſondern bat für
ihn das Recht in Anſpruch genommen, die ganze Welt zu
ſeinem Vaterlande zu machen.

Anders muß die ganz beſtimmte Erſcheinung einer Maſſen-
ein und -Auswanderung, und zwar einer künſtlich erzeugten,
beurteilt werden. Von manchen Regierungen wird eine künſt-
liche Auswanderung breiter Maſſen der Bevölkerung dadurch
provoziert, daß ſie zu Nutz und Frommen der herrſchenden
Klaſſen die volitiſche Freiheit des werktätigen Volkes aufs
äußerſte beſchränken oder ihnen die ökonomiſche Exiſtenz un-
möglich machen. Andere Regierungen laſſen ſich bei der
Förderung der Maſſenguswanderung von der imperialifſtiſchen
Auffaſſung leiten, daß die maſſenhafte Entſendung von Volks-
genoſſen in jungfräuliche Gebiete ihnen neue Herrſchaftsgebiete
ſichern könnte. Aber alle dieſe Regierungen fragen nicht da-
nach, unter welchen Bedingungen ſich die Maſſenauswanderung
vollzieht, wie die Auswanderer in ſcheußlicher Weiſe auf den
Auswandererſchiffen ausbeuteriſcher Transportgeſellſchaften zu-
ſammengedrängt, -gepfercht, befördert werden, welcher Ausbeu-
tung, Unterdrückung, welchen Leiden ſie in dem erſtrebten Lande
ausgeſetzt ſein werden. Aber die Maſſenauswanderung kann
nur durch durchgreifende Reformen bekämpft werden, die die
einzelnen Länder wirklich zu einem Vaterland für die werk-
tätige Maſſe des Volkes machen. Deshalb müſſen wir jetzt
auf Maßregeln ſinnen, welche den Auswanderern auf ihrem
Leidenswege menſchliche Ueberfahrt, Schutz gegen Betrug ſichern.
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ſtäten zu ihren Füßen Wahrſcheinlich wäre es garkeine (lare Empfindung geweſen, die ich da nachgefühlt hätte,
wenn mir der gewünſchte momentane Bewußiſeinstauſch ge-
währt worden wäre, ſondern ein verwirrier, geblendeter Halb-
traum, ein zugleich frohes und peinliches, verlegenes undſeierliches Gauhe ein vollſtändiges Süllſtehen der Gedanken

in den ohnehin unwiſſenden und altersſchwachen armen Köp-
fen. Das einzige Wirkliche .und Faßbare an der Sache mochte
den guten Alken nur die Ausſicht auf das rotſeidene Beutel-
chen mit den dreißig Silberſtücken ſein, welches jedem von
Allerhöchſter Hand umgehängt wird und auf den Korb voll
Speiſen, welchen man ihnen auf die Heimfahrt mitgibt.

Die ganze Zeremonie war ſchnell zu Ende und gleich da-
rauf leerte ſich der Saal. Zuerſt zog ſich der Hof zurück;
hierauf entſernten ſich alle anderen Mitbeteiligten, und zu-
gleich auch das Publikum von Eſtrade und Galerije.

„Schön war's, ſchön war's!“ flüſterte Roſa mit einem tie-
fen Atemzug.

Jch antwortete nichts. Eigentlich hatte ich keine Urſache, die
Verwirrung und Gedankenorinut der Feſtgreiſe zu bemitleiden,
war mir doch ſelber das Verſtändnis der eben ſtattgehabten
Feier ein ziemlich verſchwommenes, und hatte ich nur noch
den einen Gedanken im Sinn: „Wird er uns am Ausgang
erwarten?“

Doch wir gelangten nicht ſo ſchnell zum Ausgang, als ich
gewollt hätte. Zuerſt hieß es noch, mit faſt ſämtlichen Eſtrade-
zuſchauern, welche gleichzeitig mit uns ihre Plätze verließen,
Hände ſchütteln und ein paar Phraſen tauſchen. Man blieb
da im Stiegenhauſe in einer großen Gruppe ſtehen und es
gab einen förmlichen Morgenrageut. „Grüß' Dich, Toni.“
„Bon jour, Marxtha.“ „Ach. Sie auch da, Gräfin Biſt
Du für den Oſterſonntag ſchon vergeben?“ „Guten Tag,
Durchlaucht, vergeſſen Sie nicht, daß wir Sie morgen abend
zu einer kleinen Tanzerei erwarten „Warſt Du geſtern
bei den Dominikanern in der Predigt?“ „Nein, ich war im
Sacre-coeur, wo meine Töchter eine Retraite machen.“
„Die nächſte Probe zu unſerer Wohltätigkeitsvorſtellung iſt
Dienstag um zwölf Uhr, lieber Baron, ſeien Sie ja pünkt-
lich.“ „Die Kaiſerin hat wieder ſuperb ausgeſehen.“
„Haſt Du bemerſt, Lori, wie der Erzherzog Ludwig Viktor
immer. zu der Götter

eine Loge g
anny herüberſchielte?“ „Haben Sie
ert für die rſtellung der Adelina

uderung.amerikaniſche und auſtraliſche Kommiſſion
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rer müßten die Einwanderer, um ihre Rechte wahren zu
nnen, ſofort naturaliſiert werden, ohne das Bürgerrecht in

ihrer älten Heimat zu verlieren. Von dieſen Geſichtspunkten
geht die Jhnen vorgelegte Reſolution aus. (Beifall.)

Hillguith- Amerſka begründet die Reſolution der Ame-
rikaner, Holländer und der Delegation aus den engliſchen
Kolonien Alle dieſe Länder ſeien gezwungen, einen Unter
ſchied zu machen zwiſchen Arbeitern ziviliſierter Länder undW Zußſerien Winden Arbeitern, die im K aſſenkampf ver en
m ober wenigſtens im Entwickelungsprozeſſe des Klaſſen-

ewußtſeins begriffen ſind und ſolchen, die dazu auch noch nicht
die geringſte Vorbrdingung aufweiſen. Das iſt ein Lebens-
mr unſerer Arbeiterbewegung, die Kulis und Neger fern
uhalten.t hompſon proteſtiert im Namen der Minderheit der

amerikaniſchen Delegierten gegen dieſe Auffaſſung, die dem
Sate: Proletarier, aller Länder vereinigt Euch! und der ganzen
ſozialiſtiſchen Gedantenwelt widerſtreite. Mache man einmal
Unterſchied zwiſchen den Nationen, ſo müſſe man auch die
Jtaliener, Polen uſw. von Amerika fernhalten.

Paceplow- Hamburg kann dieſe Auslegung des Marrſchen
Woörtes nicht anerkennen. Niemals hätte Marx verlangt die
rückſtändigſten Arbeiter ohne jede Rückſicht auf die konkreten
Verhältniſſe des eigenen Landes hineinzulaſſen, zu verlangen,
daß z. B. die deutſchen Bauarbeiter ſich ihre Lage durch
ſchrankenloſe Einwanderung der italieniſchen Arbeiter edeutend
verſchlimmern laſſen. Trotz dieſer Auffaſſung ſei es S
unmöglich, für den Antrag Hillquith zu ſtimmen. Denn dieſer
verabſäume es, auszuſprechen, daß die Gewerkſchaften jedes
Landes die Pflicht hätten, die eingewanderten Arbeiter aufzu-
klären und in die Gewertſchaften hineinzuziehen. Das verab-
ſäunten auch die engliſchen Gewerkſchaften, die durch ihreStatuten den ausländiſchen Arbeitern den Eintritt ſehr er
ſchwerten. Dagegen ſollten die Arbeiter aller Länder ihre
Stimme erheben. (Lebh. Beifall.)

Keir Hardie- England beantragt, dieſe offenbar noch
nicht gründlich genug vorbereitete Frage abzuſetzen. Die Eng-
länder könnten für keine der hier vorgelegten Reſolutionen
ſtimmen, weil beide von ihrem ſchlimmſten w. gegen ſie
ausgeſpielt werden könnten. Die Frage der Ein und Aus-
wanderung müßte auf dem nächſten Kongreß eingeberd ver-
handelt werden. Jnzwiſchen ſollte das internationale Bureau
Material fammeln.

Der Antrag wird durch Zuruf angenommen, doch bemerkt
der Vorſitzende, daß die Anregung Paeplows als Wunſch
aller Nationen dem Protokoll eingefügt werde. (Bravo!)

Der internationale Sekretär teilt den Linlauf
mit: Glückwunſchtelegramme aus Wien, Baſel uſw., eine Er-
klärung zu Protokoll über die geſtrige Stimmenthaltung der
belgiſchen und ſchwediſchen Delegierten, und eine Proteſtreſo-
lution gegen die maßloſen Verfolgungen der ungariſchen So-
zialiſten. (Beifall.)

Der internationale Sekretär macht ferner die
Mitteilung daß das Protokoll des internationalen Kongreſſes
in drei Sprachen (deutſch, engliſch, franzöſiſch) erſcheinen ſoll.
Als nächſte Kongreßorte ſind vorgeſchlagen: Stuttgart
ſeitens der deutſchen Delegation), Genf, Brüſſel, Wien, Rom.
Die Engländer beantragen, den nächſten Kongreß in 2 Jahren,
die Deutſchen in 4 Jahren ſtattfinden zu laſſen. Der Vor-
ſitzende van Kol ſchlägt als Vermittlungsantrag 3 Jahre vor.
Hyndman verlangt, daß das Jnternationale Bureau nicht mehr
das Recht habe, den Kongreß zu verſchieben. Longuet-
Paris bittet, den nächſten Kongreß in 2 Jahren ſtattfinden zu
laſſen. Gerade im Intereſſe beſſerer Fühlung der Parteien
untereinander, zur Vermeidung von Zwiſtigkeiten und Mei-
nungsverſchiedenheiten, und zwecks leichterer Ausgleichung ſeien
möglichſt kurze Friſten anzuſetzen. Ferrbat tritt für drei
Jahre ein, weil 1906 die Wahlen in Frankreich ſtattfinden.
Die Abſtimmung ergibt, der nächſte Kongreß findet 1907 ſtatt.

Der Kaſſenbericht des internationalen Kongreſſes iſt
geprüſt und gebilligt worden. Holland, Jtalien, Dänemark
Litten, ihre Jahresbeiträge von 800 Fr. herabzuſetzen. Holland
und Jtalien haben künftig nach Vorſchlag der Buregqus
400 Fr., Dänemark 600 Fr., Serbien, Japan, Luxemburg
100 Fr. Jahresbeitrag zu leiſten.

Die Wahl des Kongreßortes führt zu einer De
batte. Zu gunſten Stuttgarts haben die anderen Kongreßorte
verzichtet. yndman verlangt Garantien für freie Tagung
in Stuttgart, der Vorſitzende habe das wohl erklärt, und früher
ei das auch ſchon verſichert worden, dann aber hätten die poli-

tiſche Situation, mangelnde Redefreiheit c. doch die Verleg-
ung des Kongreſſes notwendig gemacht.

Bebel: Wir hätten nicht gewagt, Stuttgart vorzuſchlagen,
wenn wir nicht felſenfeſt überzeugt wären, daß wir jede Ga-
rantie für volle Redefreiheit und Sicherheit für jeden Dele-
gierten übernehmen könnten. Dasſelbe Maß von Freiheit und
Sicherheit wie hier in Amſterdam können wir auch für Stutt-
gart gewährleiſten. (Lebh. Beifolſ.)

Ohne Widerſpruch wird Stuttgart angenommen.
Zu erledigen ſind noch folgende Reſolutionen:

1. Maifeier Reſolution.
Ausgehend von der Erwägung, daß die Arbeiterdemon-

ſiration den Zweck hat, an einem beſtimmten Tage in allen
Ländern mit moderner Arbeiterbewegung einheitlich für die
Forderungen der Arbeiterſchaft. ins eſondere für den Arbeiter-
ſchutz, den Achtſtundentag, die Klaſſenforderungen der Ar-
beiterſchaft und den Weltfrieden einzutreten und damit die

eder J r re m 7ine a r
Patti Ein ganz wunderbarer aufgehender Stern
„Die Nachricht von der Verlobung des Ferdi Drontheim mit
der r erstochter ſoll ſich alſo doch beſtätigen es iſt ein
Skandal!“

Und ſo ſchwirrte es hin und her. Ein unbefangener Hor-
cher hitte dieſen Geſprichen wohl faum angemerkt, daß ſie der

gen Stabsoffizier nicht vorgeſtellt
T

Nachſtimmung einer eben verrichtelken Demuts-Andacht ent
ſprangen.

End ich traten wir vor das Tor hinaus, wo unſere Wagen
warteten und eine Menge Volk verſammelt war. Dieſe Leute
wollten wenigſtens diejenigen ſehen, welche ſo glücklich waren,
den Allerhöchſten Hof geſehen zu haben: ſie konnten dann
ihrerſeits als dieſenigen, welche die Geſehenhabenden geſehen
hatten, wieder minder Bevorzugten ſich ſehen laſſen.

Kaum waren wir hinausgetreten, ſo ſtand Tilling vor mir.
Er verneig'e ſich.

noch danken, Gräfin Dotzky,„Jch muß Jhnen für den
Hand aber konnte kein Wort

herrlichen Kranz
Jch reichte ihm die

ſprechen.

Unſer Wagen war vorgefahren; wir mußten einſteigen und
Roſa drängte auch vorwärts Tilling führte die Hand an die
Mütze und wollte zurücktreten. Da machte ich eine heftige
Anſtrengung und ſagte mit einer Stimme, die mir
ganz fremd klang:
„Sonntag zwiſchen zwei und drei werde ich zu Hauſe
ſein.“

Er verneigte ſich ſtumm und wir ſtiegen ein.
„Du mußt Dich erkältet haben, Martha.“ bemerkte meine
Schweſter, als wir davonfuhren: „Deine Aufforderung klang
furchtbar heiſer. Und warum haſt Du mir dieſen ſchwermüti

ffit cht vo t Jch habe noch ſelten ein
weniger aufheiterndes Geſicht geſehen.“

e

Am beſtimmten Tage und zur beſtimmten Stunde ließ ſich
Tilling bei mir anmelden. Vorher hatte ich in die roten
Hefte folgende Eintragung gemacht:

„Jch ahne, daß der heutige Tag über mein Schickſal ent
Mirſcheiden wird iſt ſo feierlich und bang, ſo ſuüſkg t 3 erwar-tungsvoll zu Mute. Dieſe Stimmung muß ich

Blättern fixieren, damit, wenn ich einſt nach

ſelberſes Herzklopfen, dieſes Zittern“ keine bloße rhetoriſche Figur

in dieſen
Jahren
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Er

Einheitlichkeit der Bewegung und der der Ar
beiter aller Länder zum Ausdruck zu bin fernerer Erwägung, daß die Ein lichkeit der De
monſtration noch nicht gegeben iſt, weil in einzelnen Län-
dern nicht am 1. Mai, ſondern am erſten Sonntag im Mai
demonſtriert wirdbeſchließt der dongres. Jm Anſchluß an die
der internationalen Kongreſſe zu Paris 1889, B 1891,
Zürich 1893 und Paris 1900 fordert der internationale Kon
greß zu Amſterdam die ſozialdemokratiſchen Parteiorganiſafionen und die Sewerhg a aller Länder in der nach
drücklichſten Weiſe zu alljährlich am 1. Mai für die geſetzliche Einſührung des Sſtündigen Arbeitstages, für die gée en

Proletariats und für den Weltfrieden zuW ene ichen konnt diewirkſamſten Demonſtration am 1. Mai in
der Arbeitsruhe zum Ausdruck. Der Kongreß macht es des
halb ſämtlichen proletariſchen Organiſationen zur Pflicht,
die Arbeitsruhe am 1. Mai anzuſtreben und überall dort,
wo es ohne Schädigung der Arbeiterintereſſen möglich iſt,
die Arbeit ruhen zu laſſen.

2. Refolution über das Frauenſtimmrecht.
Eingebracht von den deutſchen Genoſſinnen.)

Bei den Kämpfen, welche das Proletariat für die Er-
oberung des allgemeinen, gleichen, geheimen und direiten
Wahlrechts in Staat und Gemeinde führt, werden die ſo-
zialiſtiſchen Parteien das Frauenwahlrecht in den geſetz
gebenden Körperſchaften beantragen, in der Agitation grund-
ſätzlich feſthallten und mit allem Nachdruck vertreten.

3. Reſolution über die Truſts.
Die Truſts in ihrer vollkommenen Entwicklung ſind die

Beſeitigung der Konkurrenz zwiſchen den Herren der Pro
duktion. Sie haben ſich entwickelt aus loſen Vereinbarungen
unabhängiger Kapitaliſten zu rieſenhaften und feſtorgani
ſierten, nationalen und ſogar internationalen Unternehmer-
Verbänden, welche oft eine ganze Induſtrie monopoliſieren.
Sie e wooooſe x d Konkurrenz ineiner auf Lohnarbeit im Di s Kapitalprofitéſtützenden Wirtſchaftsordnung. v

In dieſen Verbänden werden die Großkapttaliſten aller
Länder und aller Jnduſtrien ſchnell zu einer kompatten Ein-
heit auf der Baſis gemeinſchaftlicher Jntereſſen zuſammen
gefügt. So wird der Konflikt zwiſchen Kapitaliſten und Ar
be terklaſſe immer ſchärfer. Die Produktion wird roguliert,
die Verſchwendung der Konkurrenz wird umgangen und die
Leiſtungsfähigkeit der Arbeit vergrößert. Aber der ganze
Vorteil fällt den Kapitaliſten zu, und die Ausbeutung der
Arbeit wird intenſiver. Angeſichts dieſer Tatſachen und der
vielfachen Erfahrungen, wodurch ſich eine Antitruſtgeſetz-
gebung im Rahmen unſerer Wirtſchaftsordnung als aus-
ſichtslos herausſtellte, erneuert der internationale ſogialiſtiſche
Kongreß von Amſterdam die Pariſer Reſolution von 1
und befeſtigt dieſelbe mit ſolgender Erklärung
1. Daß die ſozialiſtiſchen Parteien aller Länder ſich von
jeder an eſetzgebungsverſuchen, welche das
Aufkommen der Unkernehmerverbände zu verhindern oder ihr
Wachstum einzuſchränken ſuchen, fernzuhalten haben, well

chtslos und manchmal vegklienär

2. Daß die Beſtrebungen der ſozialiſtiſchen Parteien auf
Sozialiſierung der Produktionsmittel und deren Anwendung
auf allgemeinen Nutzen und nicht auf Profit gerichtet ſein
müſſen. Die Weiſe, in der dieſe Sozialiſation zu ſtande
kommt. ſowie die Reihenfolge dieſer Sozialiſation wird von
der Macht, über die wir verfügen, beſtimmt.

3. Der wachſenden Gefahr, welche ihre ökonomiſche Or
ganiſation durch die Befeſtigung der Macht der Kapitaliſten
bedroht, müſſen die Arbeiter der ganzen Welt ihre organi
ſierte Macht gegenüberſtellen, als ihre einzige Waffe gegen
die kapital ſtiſche Unterdrückung und als ihr einziges Mittel,

um den Kapitalismus zu ſtürzen und die ſozialiſtiſche Ge
ſellſchaft zu ſchaffen.

Die Berichterſtatter zu dieſen Punkten der Tagesordnung ver
zichten aufs Wort. Es wird beſchloſſen, ſofort zur Adſtim-
mung zu ſchreiten. Die Reſolutionen über die Maſſeier und
das Frauenſtimmrecht werden einſtimmig, die Reſolution über
die Truſts gegen wenige Stimmen angenommen.

Vorſiender van Kol: Heute abend findet in Amſter
dam eine Verſammlung ſtatt, die von den ſchlimmſten Feinden
der ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung, den Anarchiſten einberufen
iſt. Die ſozialiſtiſche Arbeiterpartei Frankreichs (Guesdiſten)
gibt die Erklärung ab, daß aus ihrer Fraktion kein Mitglied
an dieſer Anarchiſtenverſammlung teilnehmen wird. (Lebhafter
Beifall.)

Als r iſt u. a. Allemane angekündigt.
Allemane erklärt, auch ſeine Fraktion ſei eingeladen

worden, ſie habe aber beſchloſſen, nicht daran teilzunehmen.
Sie bedauere den Kampf der bolländiſchen ſozialiſtiſchen Brü-
der einerſeits und einzelnen Gewerkſchaften und den Anar-
chiſten andrerſeits, aber ihre Teilnahme würde gegen die hol-
ländiſchen Sozialiſten ausgenutzt und ſo der Bruderzwiſt nur
verſchärft werden (Großer Beifall. ſie haben c damit be
gnügt in einer ſchriftlichen Refolution den holländiſchen Ge-
werkſchaften das Bedauern auszudrücken, daß dieſer Bruder-
zwiſt ihnen die Beteiligung unmöglich mache.

Damit iſt dieſer Zwiſchenfall erledigt. t

ſolche Verſuche immer a

darin blättere, ich mir recht lebhaft die Stunde ins Gedächt-
nis zurückrufen könne, welcher ich je bewegt entgegenſehe.
Vielleicht kommt es ganz anders, als ich denke vielleicht
auch genau ſo jedenfalls wird es mich einſt intereſſieren,
zu ſehen, wie weit Vorausſicht und Wirklichkeit ſich deck-
en.

Der Erwartete liebt mich das bewies mir ſein am
Sterbelager der Mutter geſchriebener Brief; er iſt wiederge-
liebt das muß ihm das Röslein im Totenkranz verraten
haben Und nun kommen wir zuſammen ohne Zeu-
gen im Jnnerſten bewegt er troſtbedürftig ich vom
Wunſche zu tröſten rehbrnn gen ich glaube, es wird gar
nicht viel Worte geben Tränen in unſerer beiden Augen,
zitternd vereinte Hände und wir werden uns verſtanden
haben Zwei liebende, zwei glückliche Menſchen ernſt-
haſt, weihevoll, leidenſchaftlich, andächtig glücklich während
in der Geſellſchaft die Sache gleichgiltig und trocken etwa ſo
verkündet wird! „Wiſſen Sie ſchon die Martha Dotzky hat
ſich mit Tilling verlobt eine miſerable Partie Es

x u und Du Dipren S igzt kann er jeden Augen
blick eintreten. Die Glocke dieſee ſes Herzklopfen, dieſes

So weit war ich gekommen. Die letzte Zeile iſt mit bei
nahe unleſerlichen Buchſtaben ein Zeichen daß „die-

war.
Vorausſicht und Wirklichkeit deckten Tükking verhielt ſich ar end ſeines heben Berges ganz zurück

haltend und kalt. Er bat mich um Ver die Kühn-heit, welche er de an mich zu e dere
Beiſeiteſeten der ette der as fähigkeit zu gutehalien, welche einen Menſchen in ſo We Aug

befallen kann. Dann te er mir noch einiges von den
letzten Tagen und aus dem Leben ſeiner Mutter; aber von
dem, was ich erwartet hatte kein Wort. Und ſo wurde

quch ich immer zurückhaltender und kälter. Als er zum
Gehen erhob, machte ich keinen
forderte ihn auch nicht auf,

(Fortſetzung folgt.)
r h
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Henriette Ro land Holſt bringt folgende Reſo
ution ein:

In Anbetracht der unfäglichen Schwierigkeiten, denen das
Proletariat Rußlands auf dem Wege ſeiner Befreiung be
egnet, und angeſichts der unerhörten Opfer, welche dieſerKamp dem Proletariat Rußlands i begreß der

das heldenhafte Frotarig ußlands, welches im
brüderlichen Zuſammenſchluß der Kräfte ohne Unterſchied
der Nation ſich um das reiche Banner des Sozialis
mus ſchart, um gegen den Abſolulismus und für die Er-
oberung politiſcher Rechte zu kämpfen. Der Kongreß ſendet
ihnen die Verſicherung ſeiner lebhaften Bewunderung und
Sympathie. er Kongreß erklärt dem roſig Ruß-
lands, daß die Arbeiter der ganzen Welt ſich mit ihm
einig wiſſen in ſeinem Kampf gegen den Abſolutismus und
daß, indem das Proletariat Rußlands für ſeine eigene Be

eiung kämpft, es zugleich für die Befreiung des Weltprole-
riats ſtreitet.

Die Reſolution wird unter lebhaftem Beifall einſtimmig ange-

nommen. gEs folgen die Schlußreden:Hondman: z weiß mich einig im Gefühl mit allen
Delegierten, wenn ich unſern holländiſchen Brüdern den Dank
ausſpreche für ihre herzliche Aufnahme und gute Organiſation
des xongreſſes. (Auſeitiger Veiſall.) Dieſer erſte Kongreß
des 20. Jahrhunderts überrage alle früheren internationalen
Kongreſſe ſeit 1864. Zum erſten Male ſeien aus den ent-
fernteſten Ländern, wie Japan und Jndien, Vertreter erſchie-
nen. Und gerade er als Vertreter der Arbeiterklaſſe eines
Landes, das das größte Kolonialreich ſei und die unbarm-
herzigſte Ausbeutung in den Kolonien treibe, glaube am erſten
beruſen zu ſein, hier die Bedeutung des Kongreſſes dahin zu
betonen, daß er einen Damm aufgerichtet habe gegen Ausbeu-
tung und jener armen Eingeborenen durch das
europäiſche Kapital. Aufhören müſſe, daß jener Goldſtrom
nach Europa fließe; wie wir einig ſind in unſeren Grundan-
ſchauungen, fo ſeien wir, die geeinten Proletarier aller Län
der, einig in unſerer Loſung: Aſien den Aſiaten! Die ganze
Welt dem freiheitsgeſinnten Proletariat. (Lebhafter Beifall.)

Renaudel von der jaurxeſiſtiſchen Arbeiterpartei) erklärt,
ſeine Parteigenoſſen werden ſofort nach ihrer Rückkehr zu
ſammentreten und ihrer Organiſation die Kongreß- Beſchlüſſe
unterbreiten, und ſie würden alles tun, um die gewünſchte
Einheit herbeizuführen. (Reicher Beifall.) Die von den Ge-
noſſen gemachten Vorſchläge würden ſie dann dem internatio-
nalen reau unterbreiten.

Vaillant gibt im Namen der guesdiſtiſchen Arbeiter
gartei die Erklärung ab, daß auch ſie ſtets für die Einigkeit
ſeien. Aber dieſe Einheit ſei nur möglich auf dem Boden des
Klaſſenkampfes, auf dem Boden der Beſchlüſſe dieſes Kon-
greſſes. Auch ſie würden alles tun, dieſe Einheit herbeizu-
führen. (Lebhaſter Beifall

Bebel (von ſtürmiſchem Beifall und nicht enden wollenden
Hochrufen begrüßt) ſchließt ſich zunächſt dem Dank an die hol-
ländiſchen und Amſterdamer Genoſſen an und erweitert ihn
auf das Bureau und die Ueberſetzer. Wir treten, ſo fährt er
fort, nicht nur deshalb für die Gleichheit der Frauen ein,
weil wir für die Gleichheit all deſſen kämpfen, was Menſchen-
antlitz trägt, ſondern auch, weil wir glauben, daß das weib
liche Geſchlecht am rechten Platze rechte Leiſtung geben wird.
Das haben wir gerade bei dieſem Kongreß in beſonderem
Maße ſehen können. Die Frauen im Bureau und bei der
Ueberſetzung haben gezeigt, daß ſie es ohne weiteres an
Leiſtungsfähigkeit mit jedem Manne aufnehmen können. Jch
weiß nicht, ob unter uns Männern überhaupt einer iſt, der
es mit der Genoſſin Zetkin aufnehmen kann. (Stürmiſche
Heiterkeit und ſehr lebhafter Beifall Frau Henriette Ro-
land-Holſt überreicht namens der holländiſchen Partei der Ge-
V Zetkin einen prächtigen Roſenſtrauß. Erneuter Bei-
ſall.)
Nach warmen Worten der Anerkennung für das internatio-

nale Bureau fährt Bebel fort: Noch einige allgemeinere
Bemerkungen. Wir ſind am Ende unſerer Arbeit. Sechs
ſchwere Tage liegen hinter uns. Wir e eag diskutiert,
beſonders die der internationalen Taktik, die lebhafte Mei-
nungs-Verſchiedenheiten hervorgerufen haben. Keiner unter
uns, der nicht mit ſchwerem Herzen und großen Bedenken
nach Amſterdam gekommen iſt. Jeder hat ſich geſagt, daß
Fragen zu löſen ſind, an denen wir uns die Zähne ausbeißen
könnten und daß, wenn wir ſchließlich eine Löſung fänden,
ihre Wirkung unſeren Wünſchen vielleicht nicht entſprechen
werde. Nach den Erklärungen, die wir ſoeben von den Ge-
noſſen Renaudel und Vaillant gehört haben, müſſen wir ſagen,
daß unſere kühnſten Erwartungen weit überkroffen worden ſind.
In den dreitägigen Debatten hat die Kommiſſion ein muſter-
giltiges glänzendes Bild einer internationalen Verhandlung ge-
geben, und wir haben nur bedauert. daß die Reden nicht der
ganzen internationalen Welt vorgetragen werden konnten. (Bei-
fall Aber die Verhandlungen des geſtrigen Tages haben
ſich denen der Kommiſſion würdig angeſchloſſen. Die Geiſter
ſind ſcharf aufeinander geplatzt, aber wir haben entſchieden:
Niemand zuliebe und niemand zuleide, allein um eine
ſachliche Verſtändigung zu erzielen und eine Einigung der
Genoſſen in den Ländern, in denen ernſthafte Differenzen oder
gar Spaltungen beſtehen. Und heute erklären die ſranzöſiſchen
Genoſſen, ſofort nach der Rückkehr die erſten Schritte zur
Vereinigung tun zu wollen. Das hat unſere Erwartungen
weit übertroffen, unſere Zweifel beſchämt. Und Jhr werdet
Euch einigen, franzöſiſche Genoſſen. Denn Jhr wollt es, und
wo ein Wille iſt, iſt ein Weg. Noch eins will ich Euch ſagen.
Jhr habt Euch jetzt bekämpft bis aufs Blut, Euch aufs
ſchwerſte untereinander angegriffen, aber alles, was Jhr ge-
ſagt und Euch angetan habt, reicht nicht heran an das, was
vor 30--40 Jahren wir uns in Deutſchland geſagt und ange-
tan haben. Und wenn es uns trotzdem möglich war, uns
nach achtiährigem Kampf zu verſtändigen, ſo wird es auch
Euch möglich ſein. Nicht über Nacht, aber allmählich im ge-
meinſamen Kampf gegen den gemeinſamen Gegner wird die
Bitterkeit und Feindſeligkeit gegen einander aus Euren Her-
zen ſchwinden. Jmmer haben ja alle Teile zum Wohle des
Proletariats arbeiten wollen, alſo gegen die Abſichten kein
Vorwurf, kein Verdacht. Nicht nur mit Beruhigung, ſondern
mit dem Gefühle der Genugtuung und Befriedigung können
wir dieſen Kongreß verlaſſen: Er hat ein glänzendes Reſul-
tat: Jn geſchloſſener Kampflinie ſtehen die Arbeiter aller Län-
der da. Kein Zweifel, daß allüberall unſere Ziele die gleichenind, kein Zweifel, daß bald auch unſere Wege zum Ziel all-
überall die gleichen ſein werden. Mit erneuter Energie gehen
wir nejedem Lande an die Auſgaben, die wir zu erfüllen
haben. Deshalb kann ich nicht beſſer ſchließen, als mit der
Aufforderung, zu einem Hoch auf die internationale ſogziali-
ſtiſche Einigkeit und unſern Sieg. (Dreimalige Hochrufe und
brauſender Beifall.)

Van Kol: Wir ſtehen am Ende unſerer ſchweren Arbeit.
Wir haben ein Rededuell gehört, wie es wohl noch auf keiner
Tribüne der Welt ſtattgefunden hat. Jn unſerem Herzen aber
tönt der Ruf nach Einigkeit, die ſo nötig iſt im Kampfe gegen
den gemeinſamen Feind. Vorwärts denn! Gehen wir nach
nenen Siegen der ſchöneren Zukunft entgegen. Genoſſen! Die
Proletarier der fünf Weltteile hoffen auf uns, und ihre Hoff
nung wird erfüllt werden. x die Jnternationale!

Die Delegierten erheben ſich von ihren Plätzen und ſtimmen
dreimal in den Hochruf ein.

Dann ertönt das Lied der Jnternationale, das im Hinter-
grunde von einem holländiſchen Männerchore intoniert wird.
Alle Nationen vexeinigen ſich, um den Refrain mitzuſingen:G et la lutte finale

Groupons nous, car demain
L' Internationale
Sera le genre humain,

So ſchließt der Kongreß um 12 Uhr mittags.

r

Jnternationales Parlamentariſches Komitee.
Dex internationale Kongreß von Paris 1900 hatte die

Schaffung eines Jnternationalen Parlamentariſchen Komitees
beſchloſſen. Am Freitag abend traten Abgeordnete der ver-
chiedenſten Länder zu einer Beſprechung zuſammen, infolge

eines Jrrtums fehlten die deutſchen. Man einigte ſich auf fol-
gende Vorſchläge: Die Vertreter der verſchiedenen parlamen-
tariſchen Körperſchaften der einzelnen Länder ſollen unter fich
eine Kommiſſion bilden, aus deſſen Mitte ein internationaler
Sekretär gewandt werden ſoll. Dieſer ſoll mit den Schrift-
führern der einzelnen Fraktionen in Verbindung treten zwecks
gegenſeitiger Mitteilungen; ſo laſſen ſich auch einheitliche
Aktionen in den verſchiedenen Parlamenten ermöglichen. Jedes
Land ſoll in das Jnternationale Parlamentariſche Komitee zwei
Delegierte ernennen. Der Sitz des Jnternationalen Parlamen-
tariſchen Sekretärs ſoll vorläufig Holland ſein die holländiſchen
Abgeordneten werden eine geeignete Perſon ſuchen. Die
Sitzungen ſollen abwechslungsweiſe in den Hauptſtädten der
größeren Staaten ſtattfinden. enn die Verhältniſſe es
wünſchenswert erſcheinen laſſen, daß Nachbarländer für be-
ſtimmte Zwecke einheitliche Aktionen einleiten, ſoll der inter
nationale Sekretär hierfür eine Konferenz einberufen. Auf
ſolche Weiſe hofft das Internationale Bureau, werde es möglich
werden, die Jntereſſen des internationalen Proletariats durch
einheitliche Anträge, einheitliche Aktionen, einheitliche Mani-
feſtationen in den verſchiedenen Landesparlamenten noch wirk
ſamer als bisher zu fördern und den ſozialiſtiſchen Forderungen
zum Siege zu verhelfen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 23. Auguſt 1904.

Wenig glaubwürdig
iſt die Meldung, die von „gut unterrichteter Seite kommen ſoll
und dahin lautet, wegen der Handelsverträge werde der Reichs-
tag vielleicht ſchon vor dem 29. November einberufen werden.
Der Zuſammentritt ſoll ſchon Ende Oktober erfolgen, da die
Regierung hofft, bis dahin auch mit den übrigen Staaten zum
Abſchluß der Handelsverträge gelangt zu ſein.

Angenehme Ausfichten.
Daß die Hereros trotz des „glänzenden Sieges“ des Generals

von Trotha ganz fidel ſich nach Süden gewandt und aus von
Deutſchen bewohnten Gegenden Viehherden weggetrieben haben,
eröffnet uns die angenehme Ausſicht, daß der Krieg noch lange,
lange Zeit fortgeſetzt werden muß. Dazu trifft über London
heute die Meldung ein, daß 30000 wohlbewaffnete
Ovamboleute ſich den Hereros angeſchloſſen haben.
Auch ein Damarohäuptling ſoll mit 60 Mann zu den Auf-
tändiſchen geſtoßen ſein, Farmen geplündert und Waffen

weggenommen haben.

Buddes Schlachtfeld.
Ein Berliner bürgerliches Blatt veröffentlicht die folgende

Verluſtliſte:
Hilfsrangierer Puſt, Spandauer Güterbahnhof: TDot.
Rangierer Grönig, Anhalter Güterbahnhof: Beide Beine

abgefahren.

Rangierer Tobolt, Papeſtraße: Tot.
Arbeiter Schuchardt, Jannowitzbrücke: Schwere Quetſch

ungen.
Rangierer Altenkirch, Lehrter Bahnhof: Tot. (Kopf ab.)
Rangierer Weißenborn, Anhalter Güterbahnhof: Tot.
Rangierer Nicolai, Potsdamer Güterbahnhof: Schwer

verletzt.

Rangierer Zylinski, r Tot.
Rangierer Wolter, Güterbahnhof Wilmersdorf: Tot.

(Beine ab.)
Rangiermeiſter Spittler, Werkſtätte der niederſchleſiſchen

Bahn: Tot.
Bremſer Heinke, Moabiter Güterbahnhof: Tot.
Weichenſteller Hubſcher, Potsdamer Güterbahnhof:

Arm, beide Unterſchenkel ab.
Rangierer Reimann, Oſtbahnhof: Tot.
Ein Rangierer (Name unbekannt), Oranienburg: Tot.
Rangierer Fiſcher, Bahnhof Lichtenberg: Tot.
Rangierer Dilda, Güterbahnhof Weißenſee: Schwer verletzt.
Rangierer Litz (an Stelle des Dilda getreten), Güterbahnhof

Weißenſee: (damals) hoffnungslos.
Rangierer Raak, Güterbahnhof Hoppegarten: Tot.
Ein Rangierer (Name unbekannt), Wildparkſtation: Fuß ab

efahren.
Rangierer Dornbuſch, Bahnhof Lichtenberg: Tot.
Rangierer Gersdorf, Bahnhof Lichtenberg: Tot.
Rangierer Rehke, Bahnhof Adlershof: Tot.
Rangierer Liß, Anhalter Güterbahnhof: Tot.
Unteroffizier Höpfner, Militärbahn Zoſſen: Tot.
Ein Stationsaſſiſtent, Bahnhof Kauerdorf: (damals)

hoffnungslos.
Rangierer Thymian, Lehrter Güterbahnhof: Linker Unter

ſchenkel abgefahren.
Arbeiter Roltſtock, Groß Kreuz b. Potsdam: Ein Bein ab.
Rangierer Penquit, Güterbahnhof Grunewald: Ein Arm ab.Das iſt die nach Zeitungsnachrichten zuſammengeſtellte, alſo

wahrſcheinlich ſehr lückenhafte Liſte der Betriebsunfälle, die ſich
ſeit Neujahr, alſo binnen ſieben Monaten und drei Wochen
auf den Bahnhöfen Berlins und ſeiner Vororte ereignet haben.
Von den Tränen der Witwen und Waiſen, von den Qualen
der Opfer wollen wir nicht reden. Aber die Länge dieſer Liſte
wird vielleicht dem Eiſenbahnminiſterium die fiskaliſche Er
wägung aufdrängen, ob nicht eine Beſſerung der ungeheuerlichen
Verhältniſſe, die ein hohes Anſteigen der Renten verurſachen,
nicht eine ganz nützliche Kapitalsanlage wäre. Dies ſollte ein-
mal genau berechnet werden mehr iſt nicht zu verlangen.
Für das Wehklagen der Hinterbliebenen, das Röcheln der
Sterbenden gibt es ja in den Büchern des Staatskapitalismus
keine Rubrik.

Ein

Die noch weitere Konfeſſionaliſierung der Schule
wird bekanntlich von den geſchorenen und den geſcheitelten
Reaktionären erſtrebt und ſoll in dem Vorſchlage der Regie-
rung ihre Verwirklichung finden. Wohin ſie führt, dafür er-
bringt die Halbmonatsſchrift Das freie Wort folgenden
lehrreichen Beitrag:

Weſſen man ſich von den konfeſſionellen höheren Schul
anſtalten zu verſehen haben wird, dafür können die bereits
vorhandenen Beiſpiele einen Fingerzeig geben. So gibt es ein
Gymnaſium in Gütersloh in Weſtfalen, in welchem die
proteſtantiſche Orthodoxie in Reinkultur gepflegt und gezüchtet
wird. Der frühere Direktor dieſes Gymnaſiums, Bone, hat
ein Leſebuch verfaßt, dem auch ein Abriß der deutſchen Literatur-
geſchichte beigefügt iſt. Da ward z. B. von Göthe „gelehrt“,
er hätte bei ſeiner großen „Begabung“ doch viel mehr leiſten
können, wenn er ſein „Talent“ in den Dienſt chriſtlicher
Frömmigkeit geſtellt hätte und nicht von Gott abgefallen wäre.
Da wird natürlich auch vor der Lektüre des „Fauſt“ gewarut,
oder ſie wird doch nur teilweiſe und unter Vorbehalten für
vätlich befunden c. Und Heine ward gar überhaupt aus der

deutſchen Literaturgeſchichte geſtrichen, von ihm
ſage Mann von vornherein mit Abſcheu ab.
olchen Schule der „berüchtigte“ Atheiſt Friedrich der Große

behandelt wird, läßt ſich leicht ermeſſen. Das alles reiht ſich
würdig den pädagogiſchen Glanzleiſtungen auch katholiſchkon
feſſioneller Anſtalten an.

Jm katholiſchen Oſtreich kennt man ſeit 1868 keinen Schul
religionsunterricht mehr. Das Land der „Geiſtesfreiheit“, des
Proteſtantismus und der Denker ſucht 1904 der Pfafferei noch
mehr Einfluß auf die Schule einzuräumen. Auf dieſem Ge
biete ſind wir allerdings „in der Welt voran“ und Preußeniſt wiederum „in Deutſchland voran“.

wendet ſich der
Wie in einer

Der Nachfolger von Wörrishofer,
der badiſche Gewerbeinſpektor Fuchs, tritt in einen anderen
Verwaltungszweig über und wird Oberinſpektor des Waſſer
und Straßenbaues. Unſer Mannheimer Parteiblatt glaubt,
der Grund hierzu liege in grundſätzlichen Differenzen zwiſchen

uchs und ſeinem Chef, den Reg.-Rat Bittmann. Di
Herr Bittmann war bis vor etwa ekf Jahren, wo er e
inſpektor in Trier wurde, Direktor der AktienZuckerraffinerie
in Hildesheim. Unter ſeiner Direktion erhielten Arbeiter der

1.75 bis 2 M. Tagelohn, während die Aktionäre bis
0 Proz. Dividende in den Schoß geſchüttet bekamen.

Kriegsgerichtliches.
Jn Ulm wurde der Artillerie Unteroffigier G. Stokler zu

wei Wochen Mittelarreſt verurteilt, weil er einen SoldatenZeftig ins Geſicht geſchlagen hatte.

Jn Augsburg wurde ein Soldat von einem Gefreiten
mit „Du“ angeredet und ſo heftig vor die Bruſt geſtoßen, daß
er faſt zum Fenſter hinausgeſtürzt wäre. Da erhob er den
Gewehrkolben gegen den Gefreiten, und als ihm das Gewehr
entriſſen wurde, ſchleuderte er einen Schemel gegen ſeinen
Peiniger, ohne dieſen zu treffen. Darauf ſchlug der Gefreite
den Soldaten derart ins Geſicht, daß dieſer zu Boden ſtürzte
und bewußtlos ins Lazarett gebracht werden mußte, wo eine
Gehirnerſchütterung konſtatiert wurde und wo der Mann
30 Tage lang lag und heute noch daran keidet. Der Gefreite,
der die Tätlichkeiten begann und Anlaß zu der ganzen Sachegab, erhielt 14 Tage mittleren Arreſt, der Soldat, dem
ein ausgezeichnetes Führungszeugnis zur Seite ſtand, wurde
zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt. Die Annahme
mildernder Umſtände rettete ihn vor der Mindeſtſtrafe von
5 Jahren Gefängnis!

Das Marinekriegsgericht verurteilte den Matroſen
Dachſel zu 15 Monaten Gefängnis, weil er ſeine Kameraden
an Bord des Geyer „aufgewiegelt“ haben ſollte und geſagt
hatte, er werde einen Roman a la Bilſe ſchreiben unter dem
Titel „Vom Bord eines kleinen Kriegsſchiffes“.

Zu zehn Monaten Gefängnis war der Soldat Joſeph
Leber vom 110. Jnf.-Reg. in Mannheim verurteilt worden,
weil er am 27. Juli ſeinen Truppenteil verlaſſen hatte, aller
dings ſchon am nächſten Tage wieder zurückgekehrt war. Darin
erblickte das Kriegsgericht eine Fahnenflucht. Die zweite Jn
ſtanz ermäßigte das Urteil auf ſechs Monate Feſtung. Dagegen
wurde ein Unteroffizier des 37. Füſilier- Regiments zu Kroto-
ſchin, der einen Füſilier während des Exerzierens mit der
Fauſt ins Geſicht geſchlagen, daß das Blut floß, und ihm be
leidigende Worte zugerufen hatte, zu acht Tagen Mittelarreſt
verurteilt. Und in Düſſeldorf verurteilte das Kriegsgericht
einen Gefreiten ſowie einen Musketier wegen Mißhandlung
von Rekruten zu drei Tagen bezw. drei Wochen Gefängnis.

Verurteilter Offizier. Jn. München verurteilte geſtern das
Kriegsgericht den Rittmeiſter v. Horn wegen Fahnenflucht, Be-
trug und Sittlichkeitsvergehen zu 6 Jahren Zuchthaus
und Ausſtoßung aus dem Heere. Beantragt waren 17 Jahre
Zuchthaus.

Beſchlagnahmt wurde nun auch, wie die Frankf. Ztg. be
richtet, in Braunſchweig der Militärroman: Carys Briefe
an ihren Freund. Die erſte Auflage des Buches war indes
ſchon vergriffen nur zwei Exemplare fielen der Polizei in die
Hände. Beuntragt war die Beſchlagnahme vom Kriegsgericht
der 22. Diviſion wegen „ſchwerer Beleidigung von Militär
perſonen“. Soldaten ſind auch Militärperſonen. Wenn ſie
durch Mißhandlungen ſchwer beleidigt werden, beſchlagnahmt
man die Beleidiger nicht.

Auf die Selbſthilfe hat der ſächſiſche Miniſter v. Metzſch
die Landwirte bei ihrer jetzigen Not hingewieſen als den wich-
tigſten Heilfaktor. Zugléich gab er ihnen den Rat, mit den Ge
noſſenſchaftsgründungen fortzufahren. Ganz gut! Aber warum
verweiſt man die oſtelbiſchen Schreier nicht auch auf die Selbſt
hilfe? Warum ſtopft man ihnen die Zollgroſchen der Aermſten
in den Mund

Jn Gnaden erlaſſen wurden dem Vizewachtmeiſter Hertel
und dem Vizewachtmeiſter Jllgen beim Reiterregiment in Borna
der noch zu verbüßende Strafreſt. Sie waren wegen Miß-
brauchs der Dienſtgewalt, Annahme von Geſchenken uſw. zu 6
bezw. 5 Monaten Gefängnis verurteilt worden.

Ein Weltpolizeiverein nach dem Muſter des Weltpoſt-
vereins wird von den Polizeibehörden verſchiedener Städte des
Jn- und Auslandes ins Leben zu rufen beabſichtigt. Jn
Deutſchland, Oeſtreich, Belgien und Holland wird gegenwärtig
lebhafte Propaganda für das Unternehmen gemacht. Der
Verein ſoll eine gegenſeitige Verſtändigung der verſchiedenen
Staaten in Polizeiſachen bezwecken. So wird offiziös be
richtet. Jn der Hauptſache wird es ſich um noch ſtraffere
Organiſation der politiſchen Spitzel wirtſchaft handeln.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Kaiſerslautern ein
60 jähriger Fabrikarbeiter zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.
Er war betrunken geweſen.

Wegen Kaiſerbeleidigung zu drei Monaten u
verurteilt wurde die Handelsfrau Auguſte Hallmann in Königs
berg.* Sie hatte ſeinerzeit über die Halserkrankung Wilhelm II.
ſich deſpektierlich geäußert.

Als höchſte Fahrgeſchwindigkeit auf den preußiſchen
Nebenbahnen ſollen 50 Kilometer für die Stunde feſtgeſetzt
werden. Dieſe Geſchwindigkeit wird jetzt nirgends erreicht.
Ueber 30 Kilometer geht ſie faſt nirgends hinaus.

Ausland.
Oeſtreich. Mit Rückſicht auf die durch die Dürre heimge-

ſuchte ländliche Bevölkerung wurden die Korpsmanöver des
X. Armeekorps in Galizien abgeſagt. Der Kaiſer hat
21 Huſaren, meiſt Unteroffiziere des 12. Huſarenregiments,
welche ſeinerzeit wegen Auflehnung gegen die Verlängerung
der Dienſtzeit der Dreijährigen verurteilt worden waren, be
gnadigt. Der Profeſſor der Prager deutſchen Handels
akademie Robert Preßtzler iſt an Typhus geſtorben.

Berantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
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Der „innere“ Feind im ruſſiſchen Heere.

Mit welchem Maße von Schuldbewußtſein, gemeinhin „böſes
Bewiſſen“ genannt, der Zar und ſeine Regierung erfüllt ſind,
eigt eine Verordnung, die Mitte März, alſo fünf bis ſechsWochen nach Beginn des Krieges mit Japan, erlaſſen worden

iſt im Jntereſſe des Kampfes der ruſſiſchen Armee gegen den
„inneren Feind“. Es wird darin vorgeſchrieben

„1. Jn allen dringenden und wichtigen Fällen, beſonders
wenn die Politik dabei mit im Spiele iſt, alle be-
kannt gewordenen Tatſachen ſofort im Kommandowege zu
melden, und außerdem müſſen die Truppenchefs von allen
a Fällen ſofort perſönlich Bericht an die oberſten Be
hlshaber im Orte, in der Stadt N. an mich ſelbſt abſtatten.

Unabhängig hiervon müſſen ſofort im Truppenteil über jeden
Fall politiſcher Agitation Ermittelungen angeſtellt wer-
den auch muß darüber der Chef der Gendarmerie Verwal
tung im Gouvernement ſofort informiert werden.

2. Um der Ausbreitung der politiſchen Seuche bei
den Truppen vorzubeugen, müſſen alle den Mannſchaften,
beſonders Juden, zugehenden Briefe unausgeſetzt
kontrolliert werden. Den Juden muß verboten werden,
Briefe in jüdiſcher Sprache zu erhalten. Solche Briefe
dürfen nicht zugeſtellt, ſondern müſſen ſofort an den
Diviſionsſtab geſchickt werden. Die in polniſcher Sprache ge
ſchriebenen Briefe müſſen von beſonders ernannten Offizieren,
die der polniſchen Sprache mächtig ſind, durchgeſehen
werden. Die Mannſchaften, bei denen Briefe in jüdiſcher
Sprache aufgefunden werden, müſſen ſtreng beſtraft
werden. Jn ähnlicher Weiſe muß auch mit anderen, in
einer fremden Sprache geſchriebenen Briefen verfahren wer-
den. Wenn in den von den Mannſchaften erhaltenen Briefen
etwas Strafbares gefunden wird, ſo müſſen ſolche Briefe an
die Gendarmerieverwaltung übergeben werden.

3. Damit ſolche Briefe den jüdiſchen Soldaten nicht doch
etwa durch Bermittelung von Bekannten und Verwandten zu
gehen, müſſen oft, jedoch nicht in regelmäßigen
Zwiſchenräumen die Koffer der Mannſchaften durchſucht werden, dann müſſen, etwa unter dem Vorwande der
Kontrolle der Reinlichkeit, die Stiefel, ſowie Wäſche und
Taſchen beſichtigt werden. Auch die Winkel in der Kaſerne,;
Dachkammern, Kiſten mit ſchmutziger Wäſche c. müſſen
durchſucht werden. Ohne die Kompagnie-, Schwadron und
Sotnienchefs ſowie ältere Offiziere in den Batterien von der
Verpflichtung zu befreien, ſolche Durchſuchungen vorzunehmen,
erachte ich es für notwendig, auch die Batgillons- und
Batteriechefs damit zu beauftragen und ihnen die Verant-
wortung für die Folgen aufzuerlegen. Den Truppenchefs
liegt es ob, ſich von der Durchführung dieſer Jnſtruktion durch
perſönliche Jnſpizierungen und Reviſionen zu vergewiſſern.

4. Es muß beſonders auf die ſtrenge Durchführung der
Regeln des inneren Dienſtes acht gegeben werden, damit in
die Kaſernenhöfe und Kaſernen keine aufrühreriſchen
Schriften eindringen können.

5. Ueber die im politiſchen Verdacht ſtehenden Soldaten,
beſonders über die Einjährigfreiwilligen und ihre Briefſchaften
muß eine ſpezielle Aufſicht organiſiert werden.

6. Strenge Maßnahmen müſſen gegen eigenmächtiges Ver-
laſſen der Kaſernen getroffen werden. Eine wirkſame Gegen
maßnahme bilden die nächtlichen Beſuche der Kompagnie-,
Schwadron, Sotnien-, Batterie- und Bataillonchefs ſowie der
Chefs der ſelbſtändigen Truppenteile in der Kaſerne. Dabei
iſt es nicht nötig, die Mannſchaften zu wecken.
Man braucht ſich nur zu überzeugen, daß alle auf ihren
Plätzen ſchlafen. Solche Beſuche ſind zu verſchiedenen Nacht-
zeiten zu machen.

7. Urlaub muß überhaupt eingeſchränkt werden, denn die
Mannſchaften treiben ſich nur, wenn ſie Urlaub haben, auf
Plätzen und in der Stadt herum. Beſonders ſtreng
muß man dabei mit den Juden verfahren.

8. Wenn die Juden zum Gottesdienſt in die Synagoge
kommandiert werden, ſo muß der Aelteſte von ihnen das
Kommando führen, der die Mannſchaften dann nach der Ka-
ſerne zurückbringen muß. Einzelnen Juden darf nur mit be-
ſonderer Vorſicht Urlaub gewährt werden und zwar
mit Erlaubnis des Chefs. Sollten trotzdem auch nach Durch-
führung aller dieſer Maßnahmen verbotene Schriften in den
Kaſernen gefunden werden und ſich herausſtellen daß
die Mannſchaften ohne Urlaub die Kaſerne verlaſſen, ſo
müſſen die Unteroffiziere degradiert, die Kompagnie-, Schwa-
dron und Sotnienchefs des Kommandos enthoben werden.“

So wird in Rußland gegen den „inneren Feind“ gekämpft.
Die liberalen Blätter Deutſchlands entrüſten ſich darüber,

e

d TI-E S 7 T S 2daß dadurch „die Truppenchefs zu Spitzeln degradiert
würden“. Wozu die Entrüſtung? Man ſtreiche in dem Erlaß
das Wort „Juden“ weg und ſetze dafür hin „die in der
Stammrolle durch ein rotes Kreuz als Sozialdemokraten ge
kennzeichneten Mannſchaften“, und man hat im großen und
ganzen die Verordnung, die für das ganze Deutſche Reich
zur Bekämpfung des „inneren Feindes in der Armee Gel-
tung hat.

hDer Krieg in Oftaſten.
Jn VPort Arthur herrſcht Mangel an Lebensmitteln und

Munition. Die im Hafen liegenden Schiffe ſind in der letzten
Seeſchlacht ſchwer beſchädigt worden. Der Retwiſan erhielt
11 Granatenſchüſſe, die Pallada weiſt 15 Löcher auf. Ver-
wundet wurden 50 ruſſiſche Offiziere und 280 Mann. Die
Beſchießung der Feſtung am Sonnabend ſoll die furchtbarſte
geweſen ſein, die je vorgekommen iſt. Auch am Montag wurde
die Feſtung von 6 bis 1 Uhr bombardiert, doch hätten die
Japaner keine Erfolge damit errungen. Der Sturm auf
Port Arthur ſoll morgen mit 60 000 Mann beginnen und drei
Tage dauern.

Bei der Seeſchlacht mit dem Wladiwoſtokgeſchwader über-
ſchütteten die Japaner mit wohlgezielten Schüſſen die ruſſiſchen
Panzer und Kreuzer. 170 japaniſche Geſchütze ſtanden gegen
70 ruſſiſche. Auf den ruſſiſchen Kreuzern Roſſja und Gromoboi
wurden 503 Mann außer Gefecht geſetzt.

Der fernere Aufenthalt der ruſſiſchen Kriegsſchiffe Askold
und Groſoboi im Hafen von Shanghai kann noch zu ſchlimmen
Konſequenzen flir dieſe Schiffe führen, da ſich ihre Komman-
danten weigern, ſich entwaffnen und die Schiffe desarmieren
zu laſſen. Japaniſche und amerikaniſche Kriegsſchiffe nehmen
bereits gefechtsbereite Stellung gegenüber den beiden ruſſiſchen
Kreuzern ein.

Die Lage des Kuropatkinſchen Landheeres, insgeſamt etwa
120000 Mann ſtark, ſoll nächſte Woche eine günſtigere werden.
So hofft man in Petersburg. Was Kuropatkin gegenüber den
250 000 Japanern noch hoffen kann, vermögen bloß die Ge-
blendeten in Petersburg zu ſagen. Sie laſſen aber lieber noch
Zehntauſende hinſchlachten, ehe ſie dem Morden ein Ende
machen und ſich in ihr Schickſal fügen.

Folizeiliches und Gerichtliches.
S Die Reaktion im Goetheländchen. Auf die rechtlichen

Zuſtände in demjenigen deutſchen Bundesſtaat, der den Ruhm
„genießt, auf der konſtitutionellen Bahn vorangegangen zu ſein,
werfen wieder einmal ein paar Verſammlungsverbote ein
grelles Licht.

Am 3. Juli wurde in Nimritz (dritter weimariſcher Wahl
kreis) eine Konferenz ſozialdemokratiſcher Vertrauensmänner ab
gehalten. Dieſe wurde vom Gemeindevorſtand geſtattet, aber
eine öffentliche Verſammlung verboten, „weil dieſelbe eine drin-
ende Gefahr für die öffentliche Ruhe und Ordnung in ſich zuſWhließen geeignet iſt“.

Am 7. Juli ſollte Frau Helma Steinbach aus Hamburg
in Blankenhain in einer öffentlichen Porzellanarbeiter-Ver-
ſammlung über „Unſre Waffen im proletariſchen Klaſſenkampf“
ſprechen. Die Verſammlung wurde verboten, da das Thema
zur Aufreizung geeignet und daher zu befürchten iſt, daß die
öffentliche Ordnung geſtört werde.

Am 14. Juli ſollte dieſelbe Rednerin über das gleiche Theme
in Martinroda ſprechen. Der Gemeindevorſtand verbot die
hierzu einberufene öffentliche Porzellanarbeiter Verſammlung
und verfügte wörtlich: „Gründe ſind, daß es einer Aufreizung
erſcheint, und zu befürchten ſteht, daß die öffentliche Ordnung
geſtört werde.

Jn Jlmenau und Roda bei Jlmenau gingen die Ver-
ſammlungen ungehindert von ſtatten.

Nun erſchien dieſer Tage eine andere Frau erzittere,
weimariſche Ordnung und Sicherheit! auf dem Plan Frau
Auguſte Boſſe-Bremen. Während Frau Steinbach vom Por-
zellanarbeiter- Verband ausgeſandt war, erhielt Frau Boſſe ihre
Miſſion vom Textilarbeiterverband. Jhr Thema für Berufs-
und öffentliche Gewerkſchaftsverſammlungen war: „Die Tätig-

keit des Mannes un Das Thema
e

2 aKleines Fenilleton.
Eine neue Erklärung der Marskanäle verſucht der Jn-

genieur Baumann in Zürich zu geben. Er iſt auf dieſe Er-
klärung durch Experimente gekommen, die er bei der Anwen-
dung von ſtarkem Druck mit Zylindern und Kugeln vorge-
nommen hat. Baumann nimmt an, daß bei der Abkühlung
der Planeten nach großer Hitze die äußere Schicht des Him-
melskörpers infolge der Zuſammenziehung einem ſtarken Druck
ausgeſetzt wurde; wo dieſer am größten war, trat ein Bruch
der Oberfläche ein. Es iſt gar nicht unmöglich, daß dieſe
Spal.en bei einer gleichmäßigen Abkühlung des Himmelskör-
pers einen ziemlich regelmäßigen Verlauf annahmen. Auch
könnten die Marsewohner, ſcher gelehrte Mann überzeugt iſt, ſpäter die Ränder dieſer
Klüfte ausgeglichen haben. (7) Nach dieſer Theorie würden
alſo die Marskanäle am wahrſcheinlichſten natürliche Spalten
ſein, die vielleicht durch vernünftige Weſen ausgearbeitet und
nußbar gemacht worden ſind.

Kanonen auf dem Meeresgrunde. Seit
Lagen die Fiſcher auf der Jnſel Liſſa, daß an d
Fangſtelle in der Bucht Malg Smokova beim
vac in der Tiefe von 30 Metern
die faſt immer die Netze zerreißen und die Fiſcherei unmög-
lich machen. Die Liſſaer Fiſcher waren nun ſtels der Ueber-
zeugung, daß die Schiffskanonen der franzöſiſchen Fregatte
Tavorita, die 1811 nach heftigem Kampfe vom engliſchenSchiffe Belponel in den Grund gebohrt worden war, das
Hindernis bilden. Erſt als am 26. Juli die Kriegseskadrein Liſſa weilte, gelang es dem Panzerſchi Mongtey zwei
Kanonen vom Schiffsrümpf abzutrennen und an die Ober-
ftäche zu bringen.

Jahrzehnten
er ergivigſten

Kap Santino-
einige Gegenſtände liegen,

ie ſich ein Tauſendfüßler bewegt. Mit den merkwür
digen Formen der Hundert und Tauſendfüßler hat ſich auch
der Sinn des Volks beſchäftigt. Schon die Namen ſind ein
Beweis dafür, denn die Jnſekten dieſer Gruppe haben weder
tauſend noch hundert Füße, aber jedenfalls eine verblüffend
große Zahl, die der t en ge zu Uebertreibungen Ver-
anlaſſung at. Ein gewöhnlicher Tauſendfuß, wie
wir ihn leicht im Erdboden v önnen, iſt ein ſonder-
bares Ding. Da er klein iſt, ſauber ausſieht und keinerlei

von deren Vorhandenſein ja man-

Waffen an ſich vermuten läßt, wird ſich auch nur ein
ängſtliches Gemüt davor ſcheuen, ihn ſich genauer anzuſehen.
Man verſuche einmal zu beovachten, was ein ſolches Ti
ſeinen ſchier unzähligen Beinen anfangt. Wenn es ſich fort-
bewegt, ſo geht es wie eine Welle durch die lange Reihe von
ſaſerartigen Beinchen, und man wird in der Tat eine Be-
wunderung dafür nicht unterdrücken können, daß dies wurm-
ähnliche Hnſe.t ſeine vielen Beine in ſo harmoniſcher Weiſe
zu georauchen verſteht. Einuchen bedeutender Zoologe hat kürzlich
genau ſeſtzuſtellen verſucht, wie ein Tauſendfüßler über ſeine

äußerſt
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muß aber nicht weniger ſtaatsgeförlich geweſen ſein, als „Unſre
Waffen imZproletariſchen Klaſſenkampf“, denn auch Frau Boſſe
blieb von einem Verbot nicht verſchont.

Während man ſie in Neuſtadt a. O., wo faſt alle Ver
ſammlungen verboten werden, ruhig ſprechen ließ, wurde ihr
Auftreten in Weida unterſagt, weil nun man höre und
ſtaune: Die Referentin, Frau Boſſe, ſei eine eifrige ſozialdemo
kratiſche Agitatorin und rede ſehrerregt, wodurch eventuell
die öffentlſhe Ruhe und Ordnung gefährdet wird!

Um Gründe iſt man alſo nicht verlegen, und das Geſetz vom
7. Januar 1854, anf welches ſich die Verbote ſtützen, läßt der
polizeilichen Willkür den weiteſten Spielraum. Beſchwerden
nützen nichts und deshalb wird luftig weiter verboten, politiſche
Verſammlungen, Gewerkſchaftsverſammlungen wie's trifft!

hRarteinachrichten.
Jm Wahlkreis Kalau-Luckan wurde konſtatiert, daß

die ſeit dem 1. April eingeführte ſeſte Organiſationsform ſich
gut bewährt habe. Allerdings ſteht die Anzahl der Wahl-
vereinsmitglieder (460) zu der Zahl der bei der letzten Reichs
tagswahl abgegebenen Stimmen (9163) in gar keinem Ver-
hältnis. Schlecht liegt es im Kohlenbezirk. Man kann ſich
keine Vorſtellung davon machen, in welch terroriſtiſcher Weiſe
die Kohlenmagnaten ihre Herrſchaft üben. Aber dieſer Druck
erzeugt Gegendruck, und ſo beſteht gerade hier die beſte Aus
ſicht, daß ſich zu den jetzt beſtehenden 9 Ortsvereinen bald neue
ſag werden. Durch den Wegfall allzu häufiger Ver-
ammlungen ſoll eine intenſivere Kleinarbeit ermöglicht werden,

die durch Schaffung von Agitationsbezirken gefördert werden
ſoll. Auf der diesjährigen Provinzialkonferenz ſoll die Agi-
tations Kommiſſion gehalten werden, größere Agitationstouren
inzurichten, und die Kreiſe gleichmäßiger zu bedenken. Es

würde dadurch eine erhebliche Erſparnis herbeigeführt und den
Wünſchen verſchiedener Kreiſe Rechnung getragen.

Genoſſe Pernerſtsrfer aus Wien wird ſeinen in Frank
furt a. M. verbotenen Vortrag nächſten Sonntag in Offenbach
halten. Bisher ſind die Bemühungen, die heſſiſche Regierung
zum Verbot der Verſammlung zu bewegen, vergeblich geweſen

Gewerklſchaftliches.
Leipziger Lohnbewegungen. Die Etuis arbeiter und

Arbeiterinnen von Förſtendorf u. Schöneker, Georgiring,
und J. G. Gottſchalk, Salomonſtraße, ſind am Sonnabend in
den Streik getreten.

Der Drechſlerſtreik iſt nach zweiwöchentlicher Dauer mit
vollem Erfolge für die Ausſtändigen zu Ende geführt worden.
Für zirka 70 Kollegen, die vordem vielfach zu den ungünſtigſten
Bedingungen arbeiten mußten, ſind durchſchnittliche Wochenlöhne
von 24.30 Mk. bis zu 33 Mk. errungen worden. Das Akkord-
ſyſtem hat einem geregelten Lohnſyſtem weichen müſſen.

Die Holzbildhauer beſchloſſen in einer am Sonnabend
abgehaltenen Verſammlung nachſtehende Forderungen den
Arbeitgebern einzureichen

1. Einführung einer wöchentlichen Arbeitszeit von 53 Stunden
Die Arbeitszeit per Tag iſt ein 9ſtündige inkl. je ſtündiger

Frühſtücks- und Veſperpauſe, die (wie bisher) mit bezahlt wer-
den muß. 3. Der Mindeſtſtundenlohn beträgt 45 Pf. pro
Stunde und 40 Pf. im erſten Jahre nach beendeter Lehrzeit
4. Erhöhung der bisherigen Löhne um 10 Prozent. 5. Strikte
Durchführung der Forderungen von 1890 und 1900, ſofern die-
ſelben in einzelnen Geſchäften nicht eingehalten werden, und
zwar: a) Lohnarbeit, 33 Prozent Zuſchlag für die erſten beiden
Ueberſtunden, b) für alle weiteren Ueberſtunden und für Sonn
tagsarbeit 50 Prozent.

Achtung, Tiſchler? Da die Kollegen in Erfurt ſich im
Lohnkampfe befinden, wird dringend um Solidarität erſucht.

Die Gasanſtalts- Arbeiter erreichten durch Vor
ſtellung bei der Direktiqn folgende Zugeſtändniſſe: Der Stun-
denlohn wird um 2 Pf. erhöht, den Außenarbeitern werden die
eintretenden Regenſtunden vergütet; ferner wurde die Ferien
forderung in folgender Weiſe geregelt: Arbeiter, die 3-—5 Jahre
im Betriebe ſind, erhalten 3 Tage Ferien, über 5--10 Jahre
4 Tage, und über 10 Jahre eine Woche bei Fortzahlung des
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die Urſache der Atembeſchwerden im Hochgebirge zu ſuchen
jiſt, was auch durch weitere Experimente beſtätigt worden iſt.

Tier mit
Sekunden?

v.

angeſehen wird, entlehnte dieſe Zeltrechnung den alten
loniern. T

Seit wann beſteht die Zeitrechnung nach Minuten und
Der griechiſche Philoſoph Hipparch (160--125

Chr.), der als Begründer der wiſſenſchaftlichen Aſtronomie
Baby-

Dieſe teilten den Tag nach dem Laufe der Sonne
zur Zeit der Tag- und Nachtgleiche in 24 Paraſangs und
jeden 24. Teil nach den Schritten, die ein Menſch in dieſer
Zeit machen konnte, in 60 mal 60 Teile. Dann war es Kle-

ſibus von Alexandrien, der die ungleichen Stunden der Aegyp-

Einteilung in

vielen Beine beim Gehen verfügt. Sie bewegen ſich wirklich
in Gruppen oder Wellen, jede Welle umfaßt eine ganz be-
ſtimmte Zahl von Beinen, wenigſtens bei ein und derſelben
Art, während ſie bei verſchiedenen Arten der Familie wech-
ſelt. Bei dem Peripatus, der als eine echte Zwiſchenform

zwiſchen Jnſelten und Würmern angeſehen wird, bewegen
ſich 8 Beinpaare in einer Welle, beim eigentlichen Tauſend-
fuß je 16. Die Zahl der Wellen, die über den Körper des
Jnſelts hingehen, bis einmal die Länge vom Kopf bis zum

Beine überhaupt und von der Zahl von Beinpaaren, die bei
einer Welle beteiligt ſind. Merkwürdig iſt die Feſtſtellung
eines gewiſſen Gegenſatzes zwiſchen Tauſendfüßlern und Hun-
dertfüßlern. Wahrend ſich die zu einem Beinpaar gehörigen
Glieder beim Tauſendfuß gleichzeitig in derſelben Richtung

Gebrauch

2 e T. paer,Schwanzende durchmeſſen wird, iſt abhängig von der Zahl der

bewegen, führen ſie beim Hundertfuß in der gleichen Zeit die
entgegengeſeßzten Bewegungen aus. Die Wellen gehen alſo
bei erſterem über die lange Folge von Beinen auf beiden
Seiten gleichzeitig, bei letzterem abwechſelnd hin. Bei den
Hundertfüßlern nimmt auch der Körper durch gewiſſe Win-
dungen an den Bewegungen teil, beim Tauſendfuß nicht.

Die Erſchwerung der Atmung im Hochgebirge iſt bis-
her allgemein dem Mangel an Sawerſtoff in der Höhenluft zu-
eſchrieben worden. Angelo Moſſo hat durch eine Folge von

Verſuchen in dem neugeſchaſſenen Laboratorium auf dem Monte
Roſa dieſe alte Auffaſſung zu Fall gebracht. Er hat ſeſt-

Glas benutzt habe.

eſtellt, daß eine Miſchung von Sauerſtoff und Stickſtoff, wenng

die Spannung des erſteren auf den gewöhnlichen Verhält
niſſen erhalten wird, bei niedrigem Luftdruck für den Men-
ſchen kaum atembar iſt.
dann ferner erwieſen, daß in der Herabſetzung des Gehalts
an Kohlenſäure durch den niedrigen Luftdruck wahrſcheinlich

Abhilfe
Die Unterſuchung des Blutes hat päter h13801 entdeckte der vielſeitige engliſche Gelehrte Thomas Young

den Aſtigmatismus des Auges, und 1837 berühmte

r endig
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ter durch Erfindung der Waſſeruhren ausglich, und der ge-
lehrie Araber Abue Haſſan (13. Jahrhundert n. Chr.) bildete
das Syſtem der gleichen Stunden weiter aus, während die

60 Minuten und Sekunden ſtets beibehalten

Aus der Geſchichte der Brille. Ob die Chineſen den
von Brillen früher erfunden haben als die Euro
noch nicht genau bekannt. Von den alten Völkern

des weſtlichen Aſiens beſien wir nur eine einzige Reliquie,
hunderte der chriſtlichen Zeit findet ſich keine Erwähnung von
Vergrößerungsgläſern geben kann, nämlich eine konvexe Linſe
aus Berg riſtall, die in den Ruinen des alten Ninive entdeckt
worden iſt. Den alten Aegyptern, Griechen und Römern war
der Gebrauch von Brillen oder ähnlichen Geräten unbekannt.
Dieſer Behauptung ſteht freilich die häufig geäußerte Anſicht
entgegen, daß der Kaiſer Nero kurzſichtig geweſen ſei und ein

Dieſe Angabe beruht aber nur auf dem
Mißverſtändnis einer Stelle des Plinius, wie Dr. Barck jetzt
ausführlich nachgewieſen bat. Während der erſten zwölf Jahr-
hunderte der chriſtlichen Zeit findet ſich keine Eewähnung von
Brillen. Sie wurden erſt gegen das Ende des 13. Jahrhun-
derts von zwei Jtalienern, Arnati und Spinga, erfunden. Ob
dieſe beiden Leute gemeinſam gearbeitet haben, oder jeder

zu ihrer Entdeckung gelangt iſt, iſt noch eine offene
Frage. eber die Tatſache der Erfindung liegen jedenfalls
Urkunden in genügender Zahl und Zuverläſſigkeit vor. Zu
nächſt wurden nur konvexe Linſen benutzt, alſo ſolche, die zur

der Kurzſichtigkeit dienen können. Konkave
erſt etwa zwei Jahrhunderte

wurde.

iſt

kamen

erfand der



keinen an der Lohnbewegung beteiligten Arbeiter. Die e ſind den Ar
beitern ſchriftlich gegeben.

Ausland.
Gewerkſchaftsbewegung in Bulgarien. Nach Mit

teiungen von Sofia iſt dort vor einiger Zeit durch ſieben
Gewerkſchaften der Grundſtein eines Nationalbundes der Ge-
werkſchaften Bulgariens gelegt worden. Heute ſind dem Bunde
beinahe zwei Drittel der gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter
des Landes angeſchloſſen. Allerdings iſt die die der
organiſierten Arbeiter, entſprechend der ökonomiſchen 9 ückſtän
digkeit des Landes, noch eine ſehr geringe; ſie dürfte nicht mehr
denn 3000 betragen. Vom 19.—21. Auguſt hat in Sofia der
Konſtituierungskongreß des Bundes ſtattgefunden.

Halle und Saalkreis.
Halle, 28. Auguſt.

Zur Frage der Rentenentziehungen.
Unſer geſtriger Artikel hat, wie uns einige Zuſchriften be

weiſen, allgemeines Aufſehen erregt und überall Entrüftueig und
Empörung über das Vorgehen der Verſicherungsanſtalt Sachſen
Anhalt entfacht. Daß der ſtandalöſe Fall der Berta Richter
nicht vereinzelt daſteht, werden wir in der morgigen Nummer
unſeres Blattes durch einen Artikel: Die Landesverſicherungs-
anſtalt in ſozialpolitiſcher Beleuchtung, der Erfahrungen des
Halleſchen Arbeiterſekretariats widerſpiegelt,
aufs klarſte beweiſen. Ergänzend druckt die Magdeb. Volks-
ſtimme den ihr zugegangenen Brief eines Arbeiters ab, in
welchem das Vorgehen der geſtern ſo rühmlich erwähnten
Kommiſſion durch Aufführung weiterer Beiſpiele draſtiſch illu
ſtriert wird. Es heißt darin: „Vor vier Wochen war ein. mir
bekannter Mann aus Unſeburg bei mir und erzählte, ſie ſeien
ihrer zwei nach Egeln beordert. Dort ſei der Kreisarzt
mit noch einigen Herren geweſen. Um zu ſehen, wie beweglich
er noch ſei, hätte er auf einen Stuhl ſteigen ſollen, was ihm
aber nicht möglich geweſen ſei. Sie ſeien nach ihrem Verdienſt
gefragt und ihnen zugeredet worden, zu unterſchreiben, daß
ſie auf die Rente verzichten! Wenn ſie jett verzich-
ten würden und weiter klebten, dann würde die
Zeit, während ſie Rente bezogen, als geklebt milzählen und
ihre Rente würde ſich dadurch ſpäter er-
höhen! Sie hätten ſich dadurch überreden laſſen und
unterſchrieben. Er wiſſe aber noch heute nicht, wie
er dazu gekommen ſei.“ Das letztere mag ſchon ſtimmen, wird
ihn aber nicht vor der Entziehung der Rente bewahren. Der-
artigen Kommiſſionen gegenüber iſt ißtra
am Platze. Zum Beſten der Arbeiter ſind ſie nicht eingeſest,
und am Ende müſſen ſie doch beweiſen, daß ſie überhaupt einen
Daſeinszweck haben. Jm übrigen iſt es für einen Kulturſtaat,
der ſich rühmt, in der Sozialgeſetzgebung in der Welt voran-
zugehen, beſchämend, armen Rentenempfängern die vaar
Pfennige zu nehmen, und für Mordwaffen jährlich Millio-
nen von Mark zu verausgaben.

Warum wohl?
Unter der Rubrik Polizeiliches und Gerichtliches teilten wir

bereits mit, daß gegen unſeren Kollegen Fette in dem gegen
ihn anhängig gemachten Majeſtätsbeleidigungsprozeß erſt am
9. September verhandelt wird. Bekanntlich ſtand Termin ſchon
auf nächſten Freitag an. Da in Majeſtätsbeleidigungs-Prozeſſen
eine Beweisaufnahme ausgeſchloſſen, ſomit eine lange Dauer
der Verhandlung unmöglich iſt, können wir uns nur in Ver-
mutungen über die Urſachen der Terminsverlegung ergehen.
Vielleicht klären ſich dieſe am 9. September von ſelbſt auf.
Vorläufig ſcheint es uns aber beſſer, dieſe Vermutungen als
unfer Privateigentum zu betrachten.

Zur Arbeitsloſigkeit verurteilt
ſind infolge des Darniederliegens der Saaleſchiffahrt auch in
Halle eine Anzahl Arbeitskräfte. Jn der Schiffsſaale, an der
ſogen. Hulbe und am Ausladeplatz von Aug. Mann, ſowie auch
an der Wilden Saale, an der Ausladeſtelle des Speditions-
vereins iſt von geſchäftlicher Tätigkeit nicht viel zu bemerken.
Man kann nur dringend wünſchen, daß recht bald Regenfall in
ſehr erheblichem Maße eintritt, damit einigermaßen die Schiffahrt
wieder floriert. Auch hier iſt es in erſter Linie wieder der
Arbeiter, der das Riſiko einer ungünſtigen Witterung zu tragen
hat. Und da gibt es noch Leute, welche von der geſicherten
Exiſtenz des deutſchen Arbeiters reden.

Der Krämer Suchsland.
Die Konſumgenoſſenſchaftliche Rundſchau ſchreibt: Der Hal-

lenſer Oberlehrer Suchsland iſt zwar ſelber Lohnarbeiter
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Aſtronom Airy als Gegenmittel die zylindriſche Linſe. Augen-
gläſer mit beiderſeits verſchieden geſchliffenen Flächen wurden
erfunden und zuerſt benutzt von Benj. Franklin vom Jahre 1785
an. Die Auswahl der geeigneten Brillen wurde fürs erſte
ausſchließlich den Hauſierern überlaſſen, die ſie verkauften. Die
Aerzte kümmerten ſich lange Zeit gar nicht darum. Sogar
nachdem Kepler der Optik ein ganz neues Feld erſchloſſen
hatie, indem er im Jahre 1604 den natürlichen Vorgang des
Sehens ergründete, ließen ſich die Aerzte noch nicht aufrütteln
und hielten es mit der Würde ihres Standes für unvereinbar,
ſich mit der Auswahl von Brillen abzugeben. Erſt in der
Mitte des 19. Jahrhunderts griff hier eine andere Auffaſſung
Platz, die hauptſächlich den Arbeiten von Helmholtz und Don-
ders zu derdanken war. Dieſe beiden Forſcher ſchufen die
mathematiſchen und optiſchen Grundſätze für die Herſtellung
von Vergrößerungsgläſern aller Art. Die Erfindung des
Augenſpiegels, des Ophbthalmokops, pwomit die Lichtbrechung
im Auge beſtimmt werden kann, die Schaffung des Ophthal-
mometers zur Meſſung des Aſtigmatismus der Hotnhaut und
die Einführung von anderen Mitteln zur Augen-Unterſuchung,
die nacheinander folgten, gaben dem Standpunkt der Aerzte
auch mit Bezug auf ihr Jntereſſe für die Beſeitigung der
Fehler der Sehſchärfe eine ganz neue Richtung. Die Beſtim
mung der richtigen Brille für jedes Auge wird heute aus
ſchließlich der Wiſſenſchaft anheimgeſtellt, und im Gegenſatz
zu früheren Zeiten, wird jetzt jeder davor gewarnt, ſich einerille ohne Befragen des Arztes zu verſchaffen.

Das „unfittliche“ Baden. Jn einer hübſchen Sommer-plauderet über das Baden, die A. Frethere von Gleichen-
Rußwurm veröffentlicht, erzählt er u. a. das folgende Ge-
ſchichtchen: „Der Vatikan birgt das ſchönſte Badezimmer der
Erde, einen ſtreng verſchloſſenen Raum, den Rafael für ſei-
nen Gönner, den Kardinal Bibbieng, in der kunſtfrohen Re-
naiſſance mit mythologiſchen Szenen r hat. Dieſelbe
Verwechſlung zwiſchen Nacktheit und Unmoral, die zur Schlie-
ßung dieſes herrlichen Gemaches führte. hat das Baden und
namentlich das Baden unter freiem Himmel, bei den äußer-
lich Frommen als eine e der Schamhaftigkeit gebrand-
markt. Zu welchen Uebertreibungen dies führt, lehrt folgende
Keine Epiſode: Während des heiligen Jahres wurden die
Pilger aus den katholiſchen Landgemeinden Süddeutſchlands
durch die antiken geführt. Eine ältere Frau, die der

das äußerſte Mißtrauen j Zeugen u
„Das Waſſer war knapp.

und als Lehrer an der Lateiniſchen chule der
C eſchen Stiftungen keineswegs die Süßigkeit einer eigenen

elbſtändigkeit, von der der meint, daß ſie „in jedes Menſchen
Bruſt einer der Hauptwünſche“ ſei. elmehr iſt ihm offenbar
die Süßigkeit des von ſo vielen erſtrebten Beamtendaſeins auch
nicht ohne erſchienen.

Aber das muß man ihm nach dem Jaeh der zweiten Um
ſchlagſeite ſeines Broſchürchens „Notwahrheiten“ laſſen, er
wäre auch ein vorzüglicher Krämer geworden. Das
Broſchürchen, noch keine 30 kleine Seiten in großer Schrift
zählend, koſtet 30 Pfg. Jn der Herſtellung wird es vielleicht
höchſtens 4 bis 5 Pfg. kommen, ſo daß ihm pro Exemplar ein
Gewinn von 25 Pfg. verbleibt. Da die kritikloſen Kleinhändler
auf die Suchslandſchen Geiſtesprodukte hineinfallen wie die
Motten ins Licht, ſo iſt es nicht unmöglich, daß tatſächlich ſo
viel Tauſende Exemplare abgeſetzt werden, wie auf den Broſchüren
angegeben iſt. Auf dem uns vorliegenden Exemplar ſteht 21.
bis 25. Tauſend. Man multipliziere dieſe Zahl mit Mk.,
ſo erhält man die Geldſumme, die der Mittelſtandsretter Suchs
land für die Reſultate einer „jahrelangen Arbeit“, die er erſt
nach „angeſtrengtem Denken“ gefunden, einſackt. Dieſe Mittel
ſtandsretterei iſt wenigſtens rentabel; denn auf der zweiten
Umſchlagſeite ſteht geſchrieber:

Jn Partien von 100 Exemplaren an koſtet das Stück Vfa.
von 1000 Exemplaren 15 Pfg. Partienbezüge werden abernur bewilligt, wenn zugleich mindeſtens 10 Pro Exemplare
einer der Schriften: „Los von den Konſumvereinen und
Warenhäuſern!“ oder: „Die Klippen des ſozialen Friedens“,
beide von Prof. Suchsland, mitbeſtellt werden.

Es geſchieht dies, wie es weiter i beileibe nicht in
Betätigung geſchäftlichen Krämerſinnes, ſondern „um der nach
ſtehenden Diskuſſionsrede in weiteren Kreiſen das volle Ber
ſtändnis zu ſichern Für die 10 Proz. Exemplare werden
ſtets die billigſten (h Partienpreiſe von 30 Pfg. pro
Exemplar berechnet.

Herr Suchsland hebt alſo mit dem Mittelſtand zugleich ſich
ſelbſt. Und das letztere iſt bei ihm die Hauptſache.

Die Flunkerei des GeneralAnzeigers erwieſen.
Jn unſerer Sonntagsnummer ſahen wir uns „genötigt, dem

Unparteiiſchen auf die Finger zu klopfen, weil er in der Notiz
über eine Schlägerei in Dölau es ſich nicht verſagen konnte,
der Sozialdemokratie eins auszuwiſchen. Für den General-
anzeiger ſtand es feſt, daß der Zimmermann Naumann im
Unrechte ſei, weil ihn dritte als Sozialdemokrat bezeichnet
hatten. Das iſt er nun zweifellos, aber trotzdem braucht er
nicht in jeem Falle im Unrecht zu ſein. Das muß jetzt der
Generalanzeiger beſtätigen, indem er der Zuſchrift eines Augen-
zeugen Aufnahme gewähren muß, in welcher es u. a. heißt:

Einige Anwohner haben gar kein
Waſſer, und baten deshalb Herrn Naumann um täglich einige
Eimer Waſſer, was auch bewilligt wurde. Der große Brunnen
verſagte nun aber auch einmal, weil mit dem Waſſer nicht
ſparſam umgegangen wurde. Herr N. verſchloß nun den
Brunnen, um kontrollieren zu können, ob das Waſſer nicht
etwa zum Gießen der großen Gärten verwendet würde. Dies
paßte den betreffenden Mietern nicht. Herr N. wurde deshalb
von einem Herrn Roſſe ſchon wiederholt angegriffen, auch
am Vorabend des betreffenden Vorganges erfolgten tätliche
Angriffe auf den Hauswirt durch R. Leghterer holte einen
Knüppel und trieb den Wirt aus dem Hauſe und verſchloß das
Tor. Am anderen Morgen wurde die Aufmerkſamkeit der Nach-
barn ſchon wieder auf das Grundſtück gelenkt. Naumann be-
fand ſich am Brunnen; da kam R., einen ſchweren Hammer in
der Hand, und drang auf N. ein. Dieſer wehrte denſelben
ab und verließ den gefährlichen Platz. Nach einer Weile kam
eine Frau, un Waſſer zu holen. Jetzt trat ihr R. entgegen
und erklärte: „Hier gibt's kein Waſſer“, griff die Frau an
und ſtieß ſie zum Hofe hinaus. Nun trat N. dazwiſchen.
Sofort ſtürzte ſich R., unterſtützt von einer Frau Seitz-Roſſe,
auf N., der Hammer genügte ihm nicht, denn er rief der pp.
Seitz zu: „Hole mir mal das Beil.“ Da ſprangen mehrere
Männer hinzu, um R. abzuhalten. Wie es nun um den be-
jahrten R. ſtand, erklärt ſich daraus, daß vier Männer zu tun
hatten, um ihn zu bändigen, nämlich Naumann, Fiſcher, Sieger
und Tautz. An der Arbeit beteiligte ſich auch Frau Seitz-
Roſſe. Dabei hat ſie eine Verletzung am Kopfe durch N. er-
halten. Roſſe kam nun abermals und zwar mit einem großen
Mauerſtein auf N. zu; auch dieſer wurde ihm entriſſen. Frau
Seitz ging dann auch wieder auf N. los trotz ihrer Verletzung
Dies der Wahrheit gemäß, was durch 10 Zeugen
beſtätigt werden kann.“

Und was ſagt zu dieſer köſtlichen Desavouierung der General
anzeiger Widerruft er nun Fällt ihm nicht ein. Hat er
doch auch der Berichtigung des Naumann die Aufnahme ver-
ſagt. So erklärt er nur verlegen: „Die eingeleitete Unter-
ſuchung dürfte den verſchiedentlich dargeſtellten Vorgang baldigſt
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Aären.“ Das ſein. Kber ſicherſich nicht im Sinne des
erſten Artikels des eralanzeigers, daß die Parteizugehörigkeit
des Angegriffenen irgend eine Rolle geſpielt hat. Und das
Blatt hat die Stirn, von leichtferligen Behauptungen des
Volksblattes zu ſprechen.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Gefunden wurden vom l. bis 16. Auguſt 1904 nach

ſtehende Gegenſtände: 1 z mit Kette: 1/6. 1903,
1 ſilbernes Kettenarmband, 1 ſilberne Damenuhr mit Goldrand
und Kette, verſchiedene Lederportemonngies m. Jnhalt, 1 Krieger
Vereinsabzeichen, 1 Granatbroſche in Goldfaſſung (Anker, Kreuz
und Herz), 1 Tiſchtuch und 1 Serviette, 1 Stahlbrille, 1 gol-
dener Klemmer mit dto. Kette und Haken, 1 Damen-Badehoſe,
1 goldene DamenRemontoir-Uhr ohne Ring und Kette, 1 gol
dener Armreif mit Perlen, 1 kleiner gelber Ring mit weißen
Perlen, 1 grauer Strickſtrumpf mit Wolle, 1 Anhänger
mit Notizbuch und Kette, 1 Goldſtück, bares loſes Geld.

Verloren wurden: I Studenten einzipfel, 1 Portemonnaie
mit ca. 20 Mk., 1 dto. mit 2 Abon. Karten für Wittekind, 1 dto.
mit ca. 14 Mk. Jnhalt und Maſchinennadeln, 1 dto. ca. 24
Jnhalt, 1 dto. mit ca. 11--12 Mk. und 3 Stadtbahnmarken,
I dto. mit ca. 20 Mk., 1 braunes Portemonnaies mit Schlüſſel
und i belt, 1 dto. mit ca. 155 Mk. Jnhalt, 1 dto. mit ca.
30 Mk., 1 dto. mit ca. 110 Mk. hat 1 ſilbernes Kettenarm
band mit Münze und Monogr. L. B., 1 goldene Broſche mit
kleinem rötlichen Stein, 1 ſch emailliertes goldenesMedaillon mit 2 Photographien und Kette, 1 goldener glemmer
I ſchwarzes Schirmportemonnaie mit 5 Mk. Snbalt, 1 mathe-

matiſche Ausarbeitung in loſen Blättern, 1 goldener Ohrrin1 Granatbroſche in Sternform, 1 kleine goldene Broſche ſt
Steinen und kleiner Perle, 1 Broſche aus 3 Katzenköpfen
1 goldene Brille in Futteral, 1 Spazierſtock mit Elfenbeingriff
und Widmung, 1 goldene Damenuhr mit geſchliffenem Glas,
1 doppelreihige Korallenhalskette, 1 goldene Broſche (Kleeblatt
auf Stab), 1 r Trauring ohne Gravierung, 1 goldener
Klemmer mit ſchwarzer Schnur, 1 ſchwarzſeidener Sonnenſchirm
ohne Stiel, 1 goldene längliche Broſche mit lila Stein,
1 Krönungstaler mit Goldfaſfung als Broſche, 1 ſchwarz-
ſeidenes Arbeitstäſchchen mit monnaie und 4—5 Mark
Jnhalt, Patei arten Taſchentuch. Bezügliche Auskunft wird
während der Dienſtſtunden im Polizei Sekretariat V Rat
hausſtr. 19, Zimmer Nr. 56, erteilt.

dere Lederarbeiter! Wir hatten kürzlich eldet,
daß in der Lederfabrik von Mattheſius, Kuttelhof 6, ein Streik
ausgebrochen ſei; der Lohn betrug 32 Pf. pro Stunde und
ſollte auf 35 Pf. erhöht werden, was auch Montag abend be-
willigt war. Da jedoch am Montag ein Arbeiter angenommen
wurde, den die gelernten Leute anlernen ſollten, was ſie ſelbſt
verſtändlich ablehnten, kam es wieder zur Arbeitseinſtellung.
Die Ausſtändigen haben alle Halle verlaſſen, und es iſt über das
Geſchäft des Mattheſius die Sperre verhängt worden.

Die Filiale Halle der Lederarbeiter.
Zur Warnung. Der Geſchirrführer Ferdinand Rehfeld

von hier hatte gelegentlich einiger Einkäufe in einem Geſchäft
ein nachgemachtes Zweimarkſtück bekommen. Er wußte nicht,
wo er das Falſchſtück erhalten hatte, fühlte ſich nicht für ver
pflichtet, den ihm hierdurch zugefügten Schaden zu tragen, und
verſuchte nun, die wertloſe Münze wieder an den Mann zu
bringen. Damit hatte er aber keinen Erfolg. Als er im Monat
Juni das nachgemachte Geldſtück bei einem Wurſthändler und
anderwärts in Verkehr bringen wollte, wurde er dabei ertappt.

Er erhielt eine Anklage wegen Vergehens gegen 8 148 des
Str.-G.-B., da er verfälſchtes Geld, das er als echtes empfangen,
nach erkannter Unechtheit in Verkehr gebracht hatte. Der An
geklagte erklärte nun vor dem Schöffengericht: „Wie komme ich
denn dazu, den Schaden zu tragen, wo ich das falſche Geldſtück
als ein echtes empfangen hatte Seitens des Gerichtsvor-
ſitzenden wurde ihm erwidert, daß jeder Empfänger eines
falſchen Geldſtückes den Schaden ſelbſt zu tragen habe; man
möge ſich die Geldſtücke genau anſehen. Nach 'rkannter
Unechtheit dürfe man ein Falſchſtück nicht in Verkehr bringen.
Beantragt wurden 20 Mk. Geldſtrafe event. 4 Tage Gefängnis.
Das Urteil lautete auf 10 Mk. Geldſtrafe event. 2 Tage Ge
fängnis.

Geſtorben ſind in vergangener Woche in Halle S
78 Perſonen. und zwar an Brightſcher Nierenentzündung I,
Brechdurchfall 17, Scharlach 1, Lehensſchwäche 3, Carcinoma
mammaese 1, Altersſchwäche 2, Selbſtmord durch Erhängen 1,
Darmkatarrh 6, chron. Mittelohreiterung 1, Maſern 1, Arterio-
ſkleroſe 1, Kehlkopffrebs 1, Gehirnentzündung 1, Darmtuber-
kuloſe 1, Lungenſchwindſucht 5, Entkräftung 1, Gehirnſchlag-
fluß 1, Magen rebs 5, Blinddarm-Entzündung 1, Gaſtroente
ritis 6, Herzlähmung 1, Krebsgeſchwür an der Stirn 1, Nieren-
h 2, Lungenentzündung 3, tuberkulöſem Abſzeß 1,
Gangrän der Mundſchleimhaut 1, Pyagemie 1, Hirnhaut Ent

1, Lungenkatarrh, 1, Selbſtmord durch Ertränken
aſilarmeningitis.1, Krämpfen 2, Lebercirrhoſe 1, Myocarditis 1,

dazu Totgeburten 3. Hierunter befinden ſich 15 in hieſigen
Kranken- Anſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Jn demſelben Zeitraume verftarben in Halle-Nord 37
Perſonen, und zwar an: Paedatrophie 2, Altersſchwäche 1,

J e

Cicerone ſragte, warum ſie gar nichts anſehe und nur die
Augen niederſchlage, antwortete, daß ſie ſich ſchäme, denn ſie
habe ſich ſelbſt noch nie in dem Zuſtande geſehen, in dem

hier die Steinfiguren herumſtünden. Sie habe einmal im
Leben gebadet, aber auf den Rat des Geiſtlichen in einem
dunklen Zimmer!“

Es muß jemand ſchon ein rechtes moraliſches Schwein ſein,
der am nackten Menſchenkörper Anſtoß nimmt, ebenſo wie der,
in dem der Anblick des nackten Menſchenkörpers nur Lüſtern
heit wachruſt.
Kleine Preiſe für große Bilver. Aus London wird be

richtet: Die Zeit der „Rieſenſchinken“, wie der beliebte Aus-
druck der Maler für große Bilder lautet, iſt im allgemeinen
vorbei. Das ſieht man an den geringen Preiſen, die ſie heute
auf Auktionen erzielen. Jn der letzten Saiſon wurde ein
bibliſches Gemälde von F. Goodall, einem Mitglied der Royal
Academy, das 8 Fuß hoch und 9 Fuß breit iſt und vor
gar nicht langer Zeit einen angemeſſenen Preis gebracht hätte,
für 967 Mark verkauſt, ſo daß alſo für den „Quadratfuß be
malter Leinwand“ ausgerechnet 13 Mk. bezahlt wurden. Le
Bruns Bild „Chryſes“, Prieſter Apollos, in das griechiſche
Lager kommend, um ſeine Tochter W loszukaufen, fandbei ſener Größe von 6 zu 8 Fuß ſo wenig Antlan daß
das Höchſtgebot bei der Auktion 1 Penny für je 14 Qua-
dratzoll bemalter Fläche war. Das war allerdings noch weniger als der Preis, den ein Bild von Watts Kinehmatag
egen Ende des Jahres 1902 erhielt. Das Bild, das aus

Viscount Gorts Sammlung kam, war wahrſcheinlich vor dem
Jahre 1837 gemalt, über 7 Quadratfuß groß und erreichte
ein Gebot von 774 Mark, alſo etwa 1034 Pfennig für den
m S bkö ſchreibt eiRecht grobkörnig reibt in eignem Stil und eiOrthographie die im weſtfäliſchen Skädtchen Warendorf er

ſcheingpde h R hat d
„Ein miſerables Reſulta as in diſenUniverſitöt Rugſter abgehaltene i Tr

gehabt. Von 80 Herren, die ſich zu der Prüfung geſtellt
halten, filen nicht weniger als 62 durch. Die Münſterſchen
Zeitungen wundern ſich darüber, aber das zeugt von ihrer
eigenen Kurzſichtigkeit und Urteilsloſigkeit. Wenn die Stu-
denten, ſtatt die Naſe in die Bücher zu iund ſchwimeln, was iſt da ſeletvecſundilherr d p. J

truppweiſe durch's Examen fallen! Vorab der Münſt. An
zeiger begrüßt' es jedesmal wie eine Kultur-Errungenſchaft,
wenn ſich, an der Univerſität eine neue katoliſche Verbin-
dung auftut. Und doch ſind dergleichen Verſimpe-
hungsWigwams längſt mer als genug vorhanden.
Es kommt ja immer nur aufs Birverkilgen hinaus,
und dg ſind die ſogenannten katoliſchen Verbindungen um
kein Har beſſer als die anderen. Studentiſche Menſuren
verſchmähen ſie angeblich aus katoliſchen Erwägungen, aber
das iſt offenbar eine faule Ausrede. Eher möchte man
Feigheit als Grund annehmen. Denn eine ſo wüſte
Sauferei und Völlerei, wie ſie meiſt in den katoli-
ſchen Verbindungen gepflegt wird, ſteht ebenſo wentg. im
Einklang mit den katoliſchen Grundſätzen, wie die Rauferei
auf dem Fechtboden Warum ei entlich paradierenund renomieren denn die „tatoliſchen Muſen-
ſuglinge bei Prozeſſionen ünd anderen kirch-
lichen Veranſtaltungen mit langen Meſſern (vulgo
Schlägeru), den in praxj verpönten Symbolen des Dunell-
Bunkentums, anſtatt in Wichs mit Humpen, Bullen-
köppen und Maßkrügen aänzutretenchen ihrer ſpezifiſchen nicht minder unkatoliſchen Verbin-
dungstätigkeit Der Rundſchauer pfeift auf ſolchen „Kato
lizismus“.

werden auf den RundſchauerUnd die „Muſenſäuglinge“

Des Sträflings Ende.
pfeifen.

Kam ein Brief die GefängnismauernW S en eL u ar zu ſehr nichtDeine Frau, ſie iſt nun erch geweſen. ſt Konew,

Konnt' der Trennung Schmerz nichtWußte ſich aufs Krankenlager reden. ſaſen,

Ging 3 einſam und alen
Gab niemand einen letzten Segen.“
Sing ein Brief durch die Gefängnismaue
vor cent n ehe u See rig za wauern,

Von einem Spremberger Arbeiter.

den Warzei



6, hroniſcher Nierenentzündung u. Lungenödem 1,
mkatarrh und Altersſchwäche 1, chroniſcher Nierenentzündung,

raemie 1, wiederholten Schlaganfällen, Brechdiarrhöe Brech
durchfall 10, Lungentuberkulofe Leberkrebs 1, Atrophie 2,
angeborenem Herzfehler, Lungenembolie 1, Magendarmkatarrh 2,
Gehirngeſchwulſt 1, Haemoptoe 1, re 1, Eierſtocks-

wulſt und Elleitereiterugg 1, hyſteriſchem Dämmerzuſtand 1,
e an r und Arm v epſis) 1, Ma geh wür 1.
A. befindet ſich 5 in gen Kranken Anſtalten ver

ſtorbene Ortsfremde.

annen die a Steidl-Sänger, welche ſich im
blikum

lohnten ſie mit reichem Beifall. Die Militär-Humoreske Der
Goldfuchs rief wahre Heiterkeitsſtürme hervor, auch von
plwen denen das Stück ſchon von früher bekannt war. Den
z. Teil füllt die Burleske Unſer Neſthäkchen aus, in wel
cher ſich Fritz Steidl in ſeiner bewundernswerten Vielſeitigkeit
auch als vollendeter Damendarſteller vorſtellt und das Pübli-
kum bis zum Schluß in heiterſter Laune erhält. Aus dem
Burean wird uns noch geſchrieben: Die Frig Steidl Sänger
ſind nur noch ganz kurze Zeit unſere Gäſte. Das gegenwärtige
Programm bleibt nur bis Mittwoch auf dem Spielplan. Am
Donnerstag beginnt das Abſchiedsprogramm.

Könnern. Feuer war am Sonntag nachmittag in der
Modelltiſchlerei der Maſchinenfabrik Saalhütte ausgebrochen.
Das Kontor und das Wohnhaus blieben vom Feuer verſchont,
dagegen brannte das Fabrikgebäude völlig nieder. Zudem
herrſchte Waſſermangel. Die Fabrik beſteht erſt wenige Jahre
und iſt am Sonntag ſchon zum zweiten Male niedergebrannt.

Aus den Rachbarkreiſen.
Meißener Zuſchußkaſſe. Dieſe Kaſſe beſchloß

in ſhrer letzten Generalverſammlung die Errichtung einer Sterbe-
kaſſe, der ſowohl die Mitglieder der Kaſſe als auch deren Frauen
beitreten können. Als Eintrittsgeld iſt von jeder Perſon 1 M.
zu zahlen, als monatlicher Beitrag 25 Pf. Sterbegeld erhält
man nach einjähriger Mitgliedſchaft 100 M. Die Leiſtungen
ſind gegenüber den Beiträgen alſo immerhin gute und es kann
allen Mitgliedern nur angeraten werden, ſich dieſer SterbekaſſeTuzuſchiegen Selbſt wenn jemand heute ſich ſchon für den

Todesfall verſichert hat, ſo ſind 100 M. für die Angehörigen
beim Todesfall doch eine nennenswerte Summe. Beſonders in
Betracht kommt aber, daß die Frauen in der großen Mehrzahl
einer ſolchen Kaſſe nicht angehören, für dieſe eine ſolche alſo
ſehr wertvoll iſt. Die Frauen können Mitglieder der Kaſſe
werden, ſelbſt wenn die Männer ſich derſelben nicht anſchließen.
Der Eintritt iſt bis zum 45. Jahre geſtattet. Die Mitgliederder Meißener Krankenkaſſe und ihre Frauen werden aber auch
aufgenommen, wenn ſie ſelbſt älter ſind, die Anmeldung muß
aber möglichſt ſofort geſchehen und iſt nur bis zum 15. Sep-
tember zuläſſig. Möge dies beachtet werden.

Jn der Bahnhofs- Angelegenheit hat am Sonn-
abend zwiſchen Geheimrat Rohr aus Erfurt und dem Ober-
bürgermeiſter eine Verhandlung ſtattgefunden. Das Reſultat
dieſer Verhandlung iſt nicht bekanntgegeben, ſo daß alſo immer
noch nicht feſtſteht, wie die Bahnhofs-Anlagen kommen werden.
Es zirkulieren darüber zwar verſchiedene Gerüchte, die aber nur
freie Erfindung ſein können.

Der Neger, der den Maurer Lanzendorf beim Ring-
kampf ſo unglücklich warf, befindet ſich immer noch in Haft
und wird wahrſcheinlich auch darin verbleiben bis nach Aus
gang der gerichtlichen Entſcheidung.

Gräfenhainichen. (Eig. Ber.) Hohe Löhne der
Rittergutspächter von Strohwalde den jugendlichen Arbeiterinnen
zahlen zu wollen. Denn der Verwalter zahlte den Jüngſten,
die bisher den nach den hieſigen Verhältniſſen erbärmlichen Lohn
von 660 Pf. pro Tag erhielten, noch 10 Pf. weniger, alſo
nur 50 Pf. aus. Und dieſes trotz der guten Getreideernte des
Pächters. Wie viel die älteren Arbeiterinnen erhalten, konnte
noch nicht feſtgeſtellt werden. Es wäre weiter nicht verwunder-
lich, wenn von den Arbeiterinnen noch Geld bezahlt werden
müßte für die Erlaubnis, auf den Feldern arbeiten zu dürfen.

Lützen. (E. Ber.) Wenn zwei dasſelbe tun,
ſo iſt es nicht dasſelbe. Die Wahrheit dieſes Sprich-
wortes mußten die Arbeiter von Lützen am vorletzten Sonn-
tag erfahren. Der Arbeiter-Radfahrer-Verein Friſch auf feierte
ſein Stiftungsfeſt, und zwar, da die Lützener Wirte ihre
Lokale verweigern, im Gaſthofe zu Schweßwitz. Wie nun
ſaſt jeder Verein tut, wollten auch die Arbeiter- Radfahrer
einen Umzug veranſtalten, und ſuchte der Vorſitzende hierzu
um Erlaubnis nach. Dieſelbe wurde ihm jedoch verweigert
mit der Begründung, die Arbeiter möchten ſich ein Lokal
in Lützen verſchaffen, dann bekämen ſie
auch Umzüge erlaubt! Wer die Verhältniſſe in
Lützen kennt, weiß wohl, daß andere Gründe maßgebend ge-
weſen ſind. Ganz anders denkt man jedoch gelegentlich der
Veranſtaltungen bürgerlicher Vereine. Den 7., 8. und 9. Aug.
hielt die Schützengilde das Mannſchießen ab. An jedem
Tage fand großer Umzug ſtatt, am 6. Auguſt, abends 9 Uhr.
Zapfenſtreich, ganz unbekümmert darum, daß ſchon manchermüde Arbeiter ſich zur Ruhe gelegt hatte. Und während am
Sonntag morgen mancher Arbeiter gedachte, ſich noch ein
Stündchen länger als wie gewöhnlich der verdienten Ruhe zu
erſreuen, ſah man einen Trupp, beſtehend aus meiſtens in-
differenten Arbeitern denn die Honoratioren kriechen nicht
ern ſo zeitig aus den Federn den Schießprügel auf der
chulter unter Führung eines friſchgebackenen Offiziers mit

Muſikbegleitung, Reveille aufführen. Zu derartigen Sachen
wird der Herr Bürgermeiſter die Erlaubnis wohl nicht ver-
weigern, handelt es ſich doch um einen Verein, welcher keinen
Sozialdemokraten in ſeiner Mitte duldet und gelegentlich der
Eröffnung des Konſumnvereins ſich zum Prinzip machte, Kon-
ſumpereinsmitglieder auszuſchließen. Noch draſtiſcher lag ein
Fall, welcher vor ungefähr Jahresfriſt paſſierte. Damals ver-
anſtalteten doch ein großer Teil der Honoratioren, in ihrer
Mitte der Herr Bürgermeiſter und der Herr Diakonus, zu
Ehren des letzteren einen Talglicht- Umzug abends nach 9 Uhr
um das Kaiſerdenkmal. Auch hierzu wird wohl der Herr
Birgermeiſter die Erlaubnis erteilt haben.

Angeſichts des letzteren Falles könnte man ſich die Frageerlauben, wird der Herr Bürgermeiſter auch dazu Erlaubnis

erteilen, wenn die organiſierte Arbeiterſchaft zu Ehren eines
den Genoſſen, welche der Arbeiterſache jahrelang ge

ent bat, einen Talglichtumzug aufzuführen gedenkt? Der
keinen Umzug veranſtaltet, wohl aberhat ümzueine Spagierfahrt von Stadt Leipzig aus durch die Straßen

laſſen wurde,
wäre die Unterbringung des gemeingefährlichen in

n unſre Vermut-

bemerkbar gemacht haben Jn hl Falle
einem Irrenhauſe notwendig geweſen.
ungen über den Zuſtand des Menſchen zutreffen, warum hat
man das im Gefängnis nicht bemerkt ader wenn man es be
merkt hat, warum nft man einen als gemeingefährlich er
kannten Menſchen einfach laufen

Die von uns nach Strafanſtaltsakten vor einiger Zeit ge
G Fälle veranlaſſen uns, dieſe Frage aufzuwerfen.

e iſt es mögſich, den vorliegenden Fall weiter zuverfolgen.

Kleine Provinzial Nachrichten.
Im Kampfe gegen die Hereros ſind in der Schlacht am

Waterberg aus unſerer Nachbarſchaft der Gefreite Wilhelm
Lange aus Erdeborn und Reiter Richard Ahrend aus Deſſau
verwundet worden. Getötet wurde der Sohn des Bitter
el der Landrats, Leutnant von Bodenhauſen. In Lauch
ädt machte die Handelsfrau Heine in ihrer Behauſung am

Strohhof ihrem Leben durch Erhängen ein Ende. Die etwa
54 jährige Frau war erſt tags zuvor aus der Halleſchen Nerven
klinik entlaſſen worden und hat die traurige Tat
in einem erneuten Anfalle von Geiſtesſtörung ausgeführt.
Jn der Kiſtenfabrik zu Guthmanns hauſen bei Kölleda
wurden einen Zimmermannslehrling ſämtliche fünf Finger der
linken Hand abgeſchnitten. Jn Bad Köſen ſchoß der Bäcker-
lehrling Karl Schmidt das Schulmädchen Toska Nimmer aus
Unvorſichtigkeit mit einem Revolver in die Wade. Ein
Schadenfeuer, das Sonntag abend gegen 11 Uhr während des
Ortserntefeſtes in Klingöhren ausbrach, äſcherte die mit
Erntevorräten angefüllte Scheune des Gaſtwirts Voigt voll
ſtändig ein. Durch die Feuerwehren, die aus den Nachbarorten
herbeigeeilt waren, wurde das r auf ſeinen Entſtehungsherd
beſchränkt. Jn Ahlsdorf braunte das mit Stroh gedeckte

aus des Zimmermanns Haberland. Die Frau und zwei
inder konnten nur das nackte Leben retten.

Verſammlungsberichte.
Handels und Transportarbeiter.

Sonnabend, den 13. Auguſt, fand unſere ordentliche General-
Verſammlung, welche gut beſucht war, mit folgender Tages-
ordnung ſtatt: 1. Halbjahresbericht des Angeſtellten und derOrtsverwaltung, 2. Kaſſenbericht 3. Beſchlußfaſſung über Ein

führung einer 40 Pf. Einheitsmarke.
Der Kollege Moewes gab einen ausführlichen Bericht über

die Tätigkeit in der Ortsverwaltung und im Regierungsbezirk
Merſeburg. Aus folgender Zuſammenſtellung geht hervor,
welche intenſive Arbeit geleiſtet wurde.

Arbeitsnachweis. Arbeitslos meldeten ſich 80 Kollegen.
Stellen wurden gemeldet 13 für feſt und 9 zur Aushilfe. Am
Schluſſe des Halbjahres blieben noch 19 Kollegen arbeitslos.
Leider hat es in letzter Zeit an rechtzeitiger Meldung der
arbeitsloſen Kollegen gemangelt, auch wurde die dringende
Bitte ausgeſprochen, daß Kollegen, welchen freiwerdende
Stellungen bekannt ſind, dieſe ſofort im Bureau per Telephon
oder Karte melden ſollen.

Bericht über die Gau- Agitation des Gaues
Halle. Agitation: Verſammlungen wurden abgehalten
im Gau Vorort 14, in anderen Orten des Bezirks 23. Be
ſprechungen und Sitzungen fanden ſtatt im Gau Vorort 58,
in anderen Orten 19. Lohnbewegungen waren zu verzeichnen
5, ſonſtige Differenzen 8. Dieſelben verteilten ſich auf die
einzelnen Branchen folgendermaßen Bierfahrer und Brauerei-
arbeiter 2 und 4*), Markthelfer und Packer 2 und 1*), Geſchirr-
führer und Speditionsführer 2 und 2*). Reviſionen wurden
ſechs vorgenommen.

Zahlſtellen wurden gegründet im erſten Halbjahr in
folgenden Orten: Weißenfels, Delitzſch, Bitterfeld in Merſe-
burg beſteht dieſelbe ſchon ſeit I Jahr.

Ueberſicht der Abrechnung vom 2. Quartal: An die Haupt-
kaſſe in Belägen und barem Gelde für die Ortſchaften Halle,
d burg, Weißenfels, Delitzſch und Bitterfeld geliefert 1363.28

dark.
Mitgliederbewegung in Halle a. S. vom 1. Januar bis

30. Juni 1904. Beſtand 4. Quartal 1903: 523 männliche, zu-
getreken 262, zuſammen 785, ausgeſchieden 85, verbleiben 700.
v zugetreten 5, zuſammen 30, ausgeſchieden 12, ver-

leiben 18.
Mitgliederbeſtand der anderen Ortſchaften am 30. Juni 1904:

Merſeburg 37, Weißenfels 38, Delitzſch 7, Bitterfeld 4, zuſammen
86 Mitglieder.

Geſchäftlicher Verkehr: Eingänge: Briefe und Karten 126,
Druckſachen 18, Pakete 95. Ausgänge: Briefe und Karten 616,
Druckſachen 8, Pakete 4.

Weiter hat ſich die Ortsverwaltung mit der Einführung von
Bezirksführern und Hauptbezirken in Halle und den umliegen-
den Orten beſchäftigt, welche auch am 1. Oktober eingeführt
werden ſollen. Jm übrigen hoffen wir, daß, wenn unſere Mit-
glieder mit der Ortsverwaltung Hand in Hand arbeiten, unſere
Organiſation mit weiteren Fortſchritten zu rechnen hat.

Punkt 2: Die Abrechnung vom 2. Quartal ergab eine Geſamt
Einnahme von 2821.65 Mk., Ausgaben 2348.53 Mk., Beſtand
am 20. Juli 473. 12 Mk.

Der Kollege Siegel als Reviſor beſtätigte die Richtigkeit der
Kaſſe. Zu Punkt 3, die Einführung einer Einheitsmarke von
40 Pf. unter Hinwegfall ſämtlicher Nebenmarken, wurde, nach-
dem der Kollege Moewes noch einmal auf den Nutzen und
Wert dieſer Einheitsmarke hingewieſen hatte und ſich unſere
Kollegen im gleichen Sinne geäußert hatten, gegen 9 Stimmen
beſchloſſen, ſie vom 1. Oktober 1904 ab einzuführen. Ferner
wurde auf Antrag des Kollegen Moewes beſchloſſen. daß alle
neu hinzutretenden Kollegen beim Eintritt in den Verband
25 Pf. zum Ortsfonds zu zahlen haben. Nachdem noch bekannt
gegeben wurde, daß die Firma Düden u. Hermann ſich noch
nicht zu unſerem Lohntarife geäuſßzert hat, haben wir Schritte

„eingeleitet, welche auch ſchon von Erfolg geweſen ſind. Mit der
Firma Leopold Nußbaum hoffen wir im guten auseinanderzu-
kommen ſollte das nicht der Fall ſein, ſprach ſich die Verſamm-
lung dahin aus, daß auch dann dort mit allen Mitteln ge
arbeitet wird, um die dortigen Kollegen zum Ziele zu führen.
Hierauf ſchloß Kollege Emmer mit der Aufforderung, daß die
Kollegen auch fernerhin kräftig und unentwegt weiter für den
Verband arbeiten, mit einem Hoch auf den Verband die im-
poſant verlaufene Verſammlung. (Eingeg. 18. ds.) W. Kr.

(Vorgekommene Differenzen.)

Ans dem VReithe.
Berlin. Beſchlagnahmt wurde am 17. Auguſt auf Be

ſchluß des Königl. Amtsgerichts J. die Nr 31 des anarchiſtiſchen
Blattes Der freie Arbeiter. Beanſtandet wird der Artikel
Rinſſiſche Erziehung zur Liebe.

der Stadt nach dem Feſtlokale, an dem wohl gegen 150 Rad Dresden. Der bei einem Leutnant als Burſche dienende
ghrer teilnahmen. Von ſeiten der Lützener Arbeiter war die Soldat Findeiſen vom Leibgrenadier- Regiment hat
eteiligung nur mittelmäßig. Gerade dieſes Vorkommnis 1 h mit einem Jagdgewehr des Leutnants erſchoſſen.

müßte wiederum ein Anſporn ſein, einzutreten für unſere Ueber den Grund iſt nichts bekannt geworden.
JPeale, um zu zeigen, daß ſolche Polizeimaßnahmen nicht in Gsttingen. Wegen Unterſchlagung im Amt wurde
der Lage d, der ſozialdemokratiſchen Bewegung, welche der Poſthilfsbote Friedrich Papenberg aus Daſſel von der hie-
glücklicherweiſe auch bei uns Fuß gefaßt hat, auch nur ein
Haar zu krümmen.

Aus den e des Strafvoll-zug s. Unter dieſer Stichmarke ſchreibt der Vorwärts über
den kürzlich vorgekommenen Mordanſall in Witſchers-
dorf ſolgendes: Es erhebt ſich die Frage, was dieſen jun-e zu der anſcheinend ganz unmotivierten ſchweren

nung der Frau getrjeben hat Sollte da n

ſigen Strafkammer zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt Er
hatte ihm übergebene Gelder für Zeitungen und zum Frankieren
der Briefe unterſchlagen, Briefe und Druckſachen weggeworfen c.
Papenberg, der bereits 12 Jahre im Poſtdienſt ſtand, will aus
Not zu fremden Geldern gegriffen haben. Er führte an, daß
er bei dem Verdienſt von 1.30 M. pro Tag, den er als
Hilfsbote erhalten, ſeine ſtarke Familie nicht habe durchbringen
können. Das Gericht nahm die bisherige Unbeſcholtenheit desMi d e Gei-h vorliegen und wenn das der Fall iſt: ſollte ſich

e im Gefängnis, aus dem Tater eben erſt ent P. und deſſen Not als Milderungsarund an und erkannte dem
e Strafe.

Solingen. Jn dem Verſandgeſchäft Engelswerk iwurden Unterſchlagungen Höhe wen 17 000 Ke
ckt. Ein in der Angelegenheit ſchwer belaſteter Werkmeſſter

iſt geflüchtet

Vermiſt chte.

Streikunruhen. Die Stadt CrippleCreek, Nordamerika,
war am Sonnabend der Schauplatz blutiger Unruhen. Die
ausſtändigen Bergarbeiter ſtießen mit der Polizei zuſammen.40 Bergarbeiter wurden wig verwundet. Nachher kam es

m Arbeitswilligen und Ausſtändigen nochmals zum Zu
ammenſtoß, wobei ebenfalls viele Perſonen verletzt wurden.

Jn dem Wettmarſche Toulouſe Paris ſiegte Leonce,
welcher die 737 Kilometer lange Strecke in 149 Stunden und
19 Minuten zurücklegte.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 20. Anguſt.
Aufgeboten: Arbeiter Spatzier und Anna Weber (Halle a. S.

m Arbeiter Sche eßungen: Arbeiter midt und Helene SieblLl ſche 5 und Kuttelhof 11). Schmied WWrotge v
Minna Reinicke (Beeſen a. E. und Gottesackerſtr. 11). Arbeiter
Zerwes und Martha Stein (Parkſtr. 3 und Gr. Sandberg 12).
Kaufmann Carl und Berta Sieber Quedlinburg und König
ſtraße 24). Diakonus Knoblauch und Helene Coibatzly (Reu
warp und Gr. Märkerſtr. 22). Rohrmeiſter Klewe und Olga
Bretschneider (Stadtſulza u. Glauchaerſtr. 75). Maurer Gröper
und Anna Müller (Marthaftr. 29).

Geboreu: Arbeiter Hemer T. (Steinweg 50).
von h T. Königſtr. 29). Schuhmachermeiſter Kedziora
T. (Torſtr. 56). Metallſchleifer Etzold T. Liebenauerſtr. 10).
Schuhmacher Hörenz T. (Steg 19). Geſchirrführer Herrmann
T. KPfännerhöhe 58). Schriftſetzer Fhgmni Jakobſtr. 46).
Reſtaurateur Schmidt S. (Marthaſtr. 7). ekretär Bauer S.
(Pfäl i 13). Sekretärs Hüll

torben: Sekretärs Hüllemann T., 1 J. (Königſtr. 69.Technikers Sonnenkalb T., 1 Woche Kharingentr. 31). Lerdett:

mann Fröbe, 51 J. Cerchenfeldſtr. 10). Zimmermann Knape,
33 J. (Klinik). Rangierers Geßner T., totgeboren (Klnih).
Schneidermeiſters Ullmer S., 7 Mon. (Vrinzenſtr. 19). Oberpoſtſchaffners Gladigau T., 1 J. Thomaſiueſtr 44). Jnvalide
Vetter, 81 J. Landwehrſtr. 19).

Halle (Nord, Burgſtraße 88), 22. Auguſt.
Aufgeboten: Arbeiter Zeidler und Emilie Jordan (Eichen

dern 10 m 43).eboren: Geſchirrführer Ulbrich T. (Gr. Goſenſtr. 39).Schloſſer Riffert S. (Dölauerſtr. 16). Keſſelſchmied Gkrün S.
GFeldſtr. 11). Landwirt Schulz T. (Talſtr. 40). Tiſchler Ruprecht
T. (Angerweg 6). Gelbgießer Römer S. (Saalwerderſtr. 29.
Tiſchler Künzer T. (Advokatenweg 27). Dozent Dr. phil. Scupin
S. (Friedrichſtr. 41). Schmied Jäckel S. (Petersbergftr. 46).
Geſchirrführer Keller S. (Seebenerſtr. 48).

Geſtorben: Polizeiſergeanten Scheffler T., 4 Mon. (Leopold
ſtraße 30) Arbeiters Herrmann S., I1 Mon. (Trothaerſtr. 48 b).
Markthelfer Gebhardt, 43 J. (Königsberg 59). Rangiermeiſters
Riemann T., 4 Mon. (Körnerſtr. 35). Tiſchlers Milter T.
2 Mon. (Körnerſtr. 37). Malers Seevers T., 6 Mon. Garz 51).

Hauptmann

Letzte Nachrichten.
Tſchifu, 23. Aug. Nachrichten melden, die Japauer

hätten einen neuen Angriff auf Port Arthur unternommen,
ſeien aber mit großen Verluſten zurückgeſchlagen worden.

Tſchifu, 23. Aug. Ein hier eingetroffener ruſſlicher
Flüchtling erzählt, daß die Japaner ſich tatſächlich der Tauben
bai bemächtigt haben. Weiter wird berichtet, daß die Japaner
Ligo-tichau genommen haben. Die Lage Port Arthurs iſt
eine verzweifelte.

Petersburg, 23. Aug. Der Kommandant von Port
Arthur, General Stößel, hat einen Brief an einen hieſigen
Freund gerichtet, worin er ſagt, Port Arthur werde ſein
Grah ſein.

London, 23. A Das japaniſche Torpedoboot hat
den W von Shanghai wieder verlaſſen. Einer Meldung
aus Waſhington zufolge wird auf dem dortigen Marineamt
verſichert, die in Shanghai ankernden amerikaniſchen Schiſſe
ätten keinerlei Auftrag, die S Neutralität zu ſchützen.

Admiral Stirling ſei im Gegenteil angewieſen, irgendwelche
Aktionen nicht zu behindern, von denen man in

Waſhington überzeugt ſei, daß ſie keinen Neutralitätsbruch
enthalten würden.

Paris, 23. Aug. Die franzöſiſche Regierung verlangt
von der Hafenbehörde in Saigon Bericht über die Beſchädi
gungen des Kreuzers Diana. Sollten die Beſchädigungen nur
eichter Nalur ſein, dann wird eine Zeit von 24 Stunden bis

nach erlangter Seelüchtigkeit gewährt werden. Es ſcheint aber,
daß Rußland eine Desarmierung des Kreuzers vorziehen werde.

Berlin, 23. Aug. Der derzeitige Hausverwalter Friedrich
Fiſcher zu Charlottenburg, der unter dem Titel Kriegstagebuch
des Füſiliers Fiſcher vom Jnf.-Regt. Nr. 36 (in Halle) ſeine
Erlebniſſe im deutſch-franzöſiſchen Kriege geſchildert hat, ſtand
geſtern wegen ſeines Buches zum zweiten Male voredem Land-
gericht, da ſich ſein ehemaliger Hauptmann und jetziger General
Nikolai durch verſchiedene Schilderungen im Buche Fiſchers
beleidigt fühlte und Strafantrag geſtellt hatte. Der Gerichts
hof verurteilte nach 2 ſtündiger Beratung den Angeklagten,
dem es an ſich den Schutz des s 103 zubilligte, nur wegen
eines Teiles der Anklagepunkte zu 150 Mk. Geldſtrafe event.
15 Tage Gefängnis, ſprach dem Beleidigten die Publikations-
befugnis zu und ordnete die Unbrauchbarmachung der zu den
beleidigenden Stellen des Buches benutzten Platten c. an.

Kiel, 23. Aug. Der ehemalige Sanitäts- Unteroffizier Koſſak,
der in Deutſch-Südweſtafrika ſich bekanntlich ſchwere Vergehen
zu ſchulden kommen ließ, war als Bureaugehilfe bei der Ge-
werbe-Jnſpektion ſeit dem 5. Auguſt beſchäftigt. Als die un-
günſtigen Nachrichten über ihn bekannt geworden waren, wurde
Koſſak geſtern früh aus ſeiner Stellung entlaſſen.

Wien, 23. Aug. Seit geſtern nachmittag iſt in ganz Oeſt-
reich ein vollſtändiger Witterungsumſchlag eingetreten. Es
regnet fortwährend. Die Temperatur iſt geſunken.

Gablonz, 23. Aug. Die Eigentümer der niedergebrannten
Celluloidfabrik in Grünberg, wobei 5 Kinder verbrannten,
Hirſchmann u. Sohn, wurden unter dem Verdacht der Brand
ſtiftung verhaftet.

Hamburg, 23. Ang. Die hieſtgen Schlächtergeſellen ſind
in eine Lohnbewegung eingetreten. Bei Ablehnung der For
derungen iſt ein Streik geplant.

Paris, 23. Aug. Die Kellner der Pariſer Cafes haben
dem Syndikat der Reſtaurateure eine Note geſandt, worin ſie
die Abſchaffung von Trinkgeldern und einen angemeſſenen Lohn
verlangen. Jm Falle einer Ablehnung der Note werden die
Kellner in den Ausſtand treten.
r cnnnnnnnnn—„è2Tè& ZA

Vriefßkaſten der Redaktion.
W. O., Naumburg. Gebühren werden nicht erobert H.

dem Grabdenkmal iſt dem Magiſtrat aber per eine Zeich
nung ſowie die beabſichtigte Jnſchrift zur Prüfung und Ge.
nehmigung vorzulegen.

öſline. Sie müſſen ſich ſchon noch
gedulden

einen Tag S S
Mit wenigen Zeilen läßt ſich die



Achtung, Tiſchler und Raſchinenarheiter!
Xittwoch den 24. August abends pünktlich 37, Uhr im „Holdenen Airsch“,

öffentl. Verſammlung
Das Reſultat der Verhandlung mit den Arbeitgebern

und unſere Stellungnahme hierzu.e iſt v e re uns Maſchinenarbeiters pünktlich zu erſcheinen.
Die Ortsverwaltung des Deutſchen HolzarbeiterBerhandes, Zahlſtelle Halle a. S.

Konſumperein für Ammendorf und Umgegend
E. G. m. b. H.

Mittwoch den 24. Auguſt abends 8 Uhr im Saale der „Broihanſchenke“ zu Beeſen

außerordent. General-Verſammlung.
1. Gründung einer Filiale in Oſendvrf Radewell. 2. Beri chterſtattung über den

8 e v Der Vorſtand.Richard Pöſche. Hermann Brehue.

halleſche Genoſſenſchafts-Buchdruckerei
(E. G. m. b. zu halie a. S.

Freitag den 26. Auguſt 1904 abends S Uhr in Brunnerts „Bellevue“
Lindenſtraße 78

Gegeral wenn lungTagesordnung Geſchäftliches.
W Zutritt nur für Mitglieder. v

den 17. Auguſt 1904. 4 Der Vorſtand. J. A.: Jähnig. Reiwand.

TagesordnungVerbandstag. 3. Verſchiedenes.

Halle a. S

geniesst jeder, der D.
affe das Pfund zu 70, 80, 90, 100,e 100, 120 Pig. und höhe

Th das Pfund zu 250 und höher, in Paketen
EC à 10, 20, 30, 48 Fig. ung höher

Chocolade, Biscuits e.
Malzkaffee das Piund mar 25 Pfg.

Kaffee Zusätze hafferkshenn

in Desen zu 20 Fig. in Gläsern etc. zu 25 Pig,

lose das Pfund G0 Pfg.

ehe een erks e
e

S e o e 7ernangen e n eate EcTS
Nur Karl Kochs

Nährzwieback
kommt ſeiner Zuſammenſetzung und HWirkung nach der Muttermilch gleich, i en 2
wirkt ernährend und gedeihlich, macht Nr. 201 100 Stüdh 2
alle Verdauungsſtörungen unmöglich; 218 100 Stück 2.60.
man gebe daher den Kindern, wenn ſie 314 100 Stück 3.50.
gedeihen ſoſſen, nur Otto Fuehs, Zigarrenfabrik
Karl Kochs Robert Franzſtr. 1 a.

Jeder Konkurrenz
entgegentretend liefere

2 Jakobſtraße 44 Stube, K. u. K.Nährzwieback. 1. Sept. oder Oktober zu ver rmieten

Herrenſtraße 1. Stube, K., K. im Hinterhaus zu vZu haben in ſämtl. tl. Konſumvereinen 180 M. Alter Nee e rm

WeintraubenTäglich friſch v 21 v
1000 Pfd. feine Rettichbiruen G.

m Er. Urichstrasse 50.

Klempner und Installatenre.

Mittwoch den 24. Auguſt abends 59 Uhr in den drei Königen

öffentliche Verſammlung.
Tagesordnung 1. Der Stand unſerer jetzigen Bewegung.

2. Sonſtiges.üm zahlreich ches Erſcheinen erſucht

Zuſchußkaſſe Meißen.
Die Knmeldung zur neugegründeten Sterbekaſſe muß

von den Mitgliedern und ihren Frauen., die der Kaſſe
beitreten wollen, möglichct ſofort bewirkt werden. Der
Beitritt iſt bis zum 45. Jahre geſtattet alle älteren Mit-glieder und ihre Frauen werden aber auch aufgenommen,

wenn die Anmeldung bis zum 15. Sept. d. J. geſchehen iſt.
Der Seitritt koſtet 1 W. pro Werſon., der monatliche

Beitrag 25 f. Dafür erhäkt man 100 M. Sterbegeld
nach einjähriger Mitgliedſchaft. beim Tode innerhalb des
erſten Jahres 50 M. Die Anmeldung kann bei allen Hrts-verwaltungen zu geſchehen Der Vorſtand.

Verſuchen Sie Margarine

Pfund Pfundeng aDer vollkommenste rsatz für teure Molkerei- Butter.

Zeitz, Butter-Stangre Zeitz.
Wendiſche Straße 16.

Zigarren Zigaretten Rauehtabak.
Wilkkn. Leixmmbaceln. Süarwrr- a.

Moden- Zeitungen IV. Quartal.

Der Einberufer.

Die elequnte Mode pro Quartal 1.75 M.Grofze PModenzertung 1.50
Die Modenwelt 1.225Dei Movenzeitung 1.15Dies Blatt gehört ver Hausfrau 1.725
Häuslicher Rargeber 1.40rofie Modenwelt
Mode und Haus (mit Kolorat.) 1.25Mode und Haus (ohne Kolorat.)

Kindergnrdero be 0.60WWuſchreeitun g. 0.60Große Findermodenwelt 0.60
Sleine Modenwelt 0.50rauen Zeitung 2.00Fran 0.75entralblatt für Moden 0.75La Couturiers (Die Kleidermacherin) 250
Pariſer Moden 1.30Wiener Moden 2.50Da bercits von mehreren Modenzeitungen, wie Kinder za derobe“

„Wäſchezeitung“, „Frauenfleiß“ u. ſ. w. die letzte Nummer des l. O nartals
ausgegeben wurde, erſuchen wir die werten Abonnenten und Expe edienten
ihren Bedarf für das IV. Quartal möglichſt bald anzugeben.

De Nicht Abbeſtelltes wird weitergeliefert. Wer
Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen alle Au ſträger des

Volksblattes und Die e Geiſtſtraße 21.
DieMustnerte Weſt der Erfinaungen.

Eine geſchichtliche und techniſche Darſtellung aller Erwerbs und
Produktions-Zweige, unter beſonderer Berückſichtigung der heutigen Technik

und roßinduſtrie ſowie des heutigen Weltverkehrs.
Herausgegeben von J. G. Voigt.

Mit über 3000 Jlluſtrationen, Tonbildern, Farbentafeln, Beilagen c.
Jn wöchentlichen Lieferungen à 10 Pf. oder in Heften à 50 Pf.

Zu beziehen durch Die Bolkobuchhandlung,
Halle a. S., Geiſtſtraße 21.

Trauer hüte

zu eSchultz
Geiſtſtraße 2.

t

Schultorniſter,
Schultaſchen,

Schieferkaſten
Schieferſpitzer,

Schreibhefte,
Reißzeuge,

Federbüchſen

empfiehlt die Stubenrauchim Alter von 36

repar.,x rGeſtern e an 92 Uhr
ſtarb mein e S an Bruder
und Schwager

Die Beerdigu n et D tag
Volk ksbuchhandlung, e dem Schinerref

die trauernde Wittwe
nebſtVerleg uns ſür die Jnſerate verantwortlich: Aug u ſt Groß. S Drug der Halleſchen r E. m. b. H.) Halle a. S.
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